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I . Eigene Abhandlungen .

1. Ein Beitrag zur genaueren Ermittlung der

Wirkungen des Phosphors auf thierische

Organismen . Versuche von Dr . Jollann

Milhelm Arnold in Heidelberg .
( Schluss . )

Ohne aus den Versuchen alle die therapeutischen Folgerungen
ziehen zu wollen , die sich daraus ergeben , halte ich mich doch für

verpflichtet , auf einige irrige , zu Fehlgriflen leicht Veranlassung ge⸗

bende Ansichten aufmerksam zu machen .

Den Phosphor im Typhus als ein „erregendes “ , „belebendes “ ,
als ein „Reizmittel “ betrachten , das ist eine Hypothese , für die auch

nicht ene Thatsache spricht . Die Versuche , zusammengehalten mit

vielfachen Erfahrungen am Krankenbette , nach denen der Phosphor

bei gewissen Formen von Typhus ein treffliches Heilmittel ist , die -

nen auf ' s Neue zur Bestätigung , dass der Grundsatz der Aehnlich -

keit für die Wahl der Arzneien einen grossen Werth hat , und dass

demselben tièfere Beziehungen zukommen , als die blosse Aeusserlich -

keit der Erscheinungen . Das wird auch dargethan durch Beobach -

tung der Veränderungen am Gehirn und Kückenmark in Folge der

Phosphorwirkung . Wer diese Veränderungen mit den Erscheinungen ,
welche der Phosphor während des Lebens hervorruft , zusammenhält ,

und die Umänderung der Blutmischung in Anschlag bringt , der wird

nicht daran denken , bei Lähmungen von diesem Stofle als einem

Reizmittel für das Nervensystem Gebrauch zu machen . Eine solche

Ansicht hat zu vielen Missgriflen Veranlassung gegeben und kann

Hugea , Bd . XXIII . 6



82

ein Beweis der Schädlichkeit joder vermeintlichen , empirisch nicht

begründelen sogenannten Rationalität mit sein .

Wenn uns die Versuche eine Bestätigung für die Anwendung
des Phosphors im Typhus geben und diese aufzuhellen geeignet

sind , so machen sie uns doch auch darauf aufmerksam , bei welchen

Hirn - und Rückenmarksleiden von demselben Nutzen zu erwarten

ist . Bei der Wahl wird sich nunmehr kein wahrhaft rationeller Arat

durch die Absicht , einen Reiz auf das Gehirn und Rückenmark zu

üben , leiten lassen , sondern dabei die Thatsache , dass der Phosphor
eine Erweichung des Gehirns und Rückenmarks zu bewirken ver -

mag und die Eigenthümlichkeit der Erscheinungen , welche derselbe

beim Menschen in der Cerebrospinalsphäre hervorruft , in ' s Auge

fassen .
Es dienen eben diese Versuche nicht blos zur Berichtigung der

Ansichten älterer Kerzte über den 6ebrauch des Phosphors , sondern

sie sind auch geeignet , die zu allgemeinen Empfehlungen desselben

von Seiten der neueren Schule zu beschränken . Mit vollem Rechte

streitet Ledbecht gegen den zu unbeschränkten Gebrauch bei Lun -

genentzündungen , und man muss ihm beistimmen , wenn er nach dem

Gesetze der Aehnlichkeit keinen Nutzen von dem Phosphor bei

dchten Pneumonien erwartet . Auflallend ist es nun aber , dass der -

selbe zu gewissen Zeiten das sicherste Heilmittel bei Pneumonien

Coder wir wollen lieber sagen bei Lungen - Hyperämien ) ist . Suchen

wir diese Fälle allseitiger zu beurtheilen und nehmen wir daher auch

auf die sonstigen Krankheitsformen Rücksicht , so gewinnen wir bald

die UVeberzeugung , dass die durch Phosphor heilbaren Lungen - Hy -
Derämien durch eine typhöse oder verwandte Blutkrase bedingt sind .

Was ist daher natürlicher als die Annahme , der Phosphor heilt die

Blulfülle in den Lungen , indem er die betreſfende krankhafte Blut -

kKrase aufhebt ?

Einem Heilverfahren , das auf diese Bezichungen sich stützt , wird

man weder den Vorwurf der Oberflächlichkeit und unwissenschafllichen

Symptomendeckerei , noch den machen können , sich durch empiri -

sche , nicht begründete Ausichten über das „ Wesen “ der Kranlcheiten

leiten zu lassen . — Bei diesem Nutzen der Versuche mit Arzneien an

Thieren , der einem jeden wissenschaftlich gebildeten und nicht in

den Fesseln einer Schule eingeengten Arzte einleuchten muss , ist es

mir auflallend , dass meine früheren Versuche mit wenigen Ausnah -
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men noch nicht die zu wünschende Beobachtung gelfunden
haben .

Ich habe mich mehrfach dahin ausgesprochen , dass ich solchte

Versuche nicht als die einzige Stütze der Heilmittellehre betrachte ,
dass ich sie nicht einmal als die wichtigste ansehe . Sie sind aber ,
davon bin ich fest überzeugt , ein wesentliches Mittel zur Gewinnung
von Thatsachen für die physiologische Pharmakodynamik , welche

auf anderem Wege nicht leicht oder nur zufällig und in vereinzelten

Beobachtungen erlangt werden können , und als solche verdienen sie
alle Beachtung .

Nachitnag .

Als ich das Manuscript zum Druck abschicken wollte , kam mir

die Schriſt von Bibra und CYůP̃ * ) zu . Ich will daher nicht unter -

lassen , hier die Versuche , welche Bihrd im ersten Theile derselben

niederlegte , in der Kürze zu besprechen .

Die eine Reihe von Versuchen , welche vorzüglich an Kaninchen

angestellt wurden , bestand darin , dass Bibra die Thiere Phosphor -
stücke verschlucken liess und die Wirkung beobachtete . — In dem

einen Falle dauerte die Fresslust fort , auch stellte sich nach wies

derholter stärkerer Gabe keine Erscheinung von Schmerz ein ; die

später bemerkbare Aufregung war vorübergehend , es wurde das

Thier nach einiger Zeit wieder ruhig und frass auch . Der Tod er —

folgte nach mehreren Tagen . Nach demselben fand sich der Magen ,
an dem man äusserlich einige stark injicirte Gefässe bemerkte , mit

Futter , in das der Phosphor eingehüllt war , angefüllt . Die Schleim

haut des Magens zeigte eine punktirte Injection , die Häute des

Darmkanals waren nicht verändert , der aufgetriebene Dickdarm aber

erschien dunkel gefärbt . — In dem andern Falle , wo weniger Spei-
sen im Magen angesammelt waren , stellte sich die Unruhe früher

ein ; auch zeigte sich ein helliges Flankenschlagen und das Thier

) Die Krankheiten der Arbeiter in den Phosphorzündholzfabriken , insbe -

sondere das Leiden der Kieferknochen durch Phosphordämpfe . Vom chemisch -

physiologischen , medicinisch - chirurgischen und medicinisch - polizeilichen Stand -

punkte bearbeitet . f .

6 .
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halte keine Fresslust . Der Tod erfolgte viel früher und unter Con -

vulsionen . Hier soll die Schleimhaut des Magens durchweg entzün -

det gewesen sein , ebenso auch das Bauchfell ; die Gedärme waren

von braunschwarzer Farbe . In beiden Fällen entwickelten sich

Phosphordämpfe bei Eröffnung der Unterleibshöhle . Im ersten Falle

waren die Lungen normal , im andern fanden sie sich ziemlich mit

Blut erfüllt . In den Höhlen des Herzens war ein schwarzes coa -

gulirtes Blut angesammelt . Dies war auch der Fall mit den Ge -

fässen der pia mater , und das grosse Gehirn zeigte eine starlke

Röthung . Bei einer Katze traten die Erscheinungen mit mehr Hef -

tigkeit auk . Schon eine Stunde nach Beibringung von fünf Gran

Phosphor geberdete sich dieselbe ganz wüthend , und starb nach

sieben Stunden .

Bibra hat sicher Unrecht , wenn er in dem einen Fall von Ent -

zündung der Schleimhaut des Magens spricht . Diese mag allerdings
Sehr geröthet gewesen sein , entzündet war sie aber gewiss nicht ,
davon habe ich mich bei meinen Versuchen auf ' s Bestimmteste

überzeugt . Bibrd verfiel hier in den gleichen Fehler wie die frühe -

ren Beobachter , dass er die örtliche Blutfülle und die durch Aus -

tritt des Farbstoffs bedingte Röthe für entzündlich hielt . Die Röthe

eines Theils muss , wie u . A. Gurlt sehr richtig bemerkt , wohl un -

terschieden werden , je nachdem sie durch wirkliche Inflammation ,
durch Congestion , durch Sugillation oder Inbibition von Blut oder

von Farbstoff desselben bedingt ist . Inflammatorisch kann die Röthe

wohl nur dann genannt werden , wenn dieselbe darin ihren Grund

hat , dass in den Haargefässen , sowohl arteriellen als venösen , das

Blut steckt und selbst geronnen ist à) . Bibra wird nach Einwir -

kung des Phosphors in den Häuten des Magens nie eine Röthe be -

obachtet haben , welche ihren Grund hatte in stärkerer Anfüllung
der Haargefässe , Arterien sowohl als Venen , und in Stockung von

Blut in diesen , so dass es durch mässiges Streichen nicht leicht

daraus entfernt werden konnte . Ich habe die Ueberzeugung , dass

er , bei strenger Festhaltung des Begrifls der Entzündung und bei

genauer Untersuchung der Häute des Magens und Darmkanals durch

) Magazin für Thierbeilkunde von Curll und Herlivig . Jahrgang 11,
Seile 492 . A .
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Phosphor gelödteter Thiere mittelst Loupe und Mikroskop , in der

Folge nicht mehr von Entzündung dieser Theile sprechen Wird . —

Die Blutkülle einzelner Theile besteht in Ansammlungen in den Ve -

nen ; die Röthe und meist in ' s Violette spielende Farbe , wie man

sie öflers an der Schleimhaut des Magens oder eines Theils des

Darmkanals beobachtet , ist vorzüglich darin begründet , dass Farb -

Stoft des Blutes und veränderte Blutkörperchen in das Gewebe der

Theile ausgetreten sind . — Eine Verschiedenheit in dem Resultate

von Bibro ' s und meinen Versuchen besteht noch darin , dass ich

Blässe und Erweichung des Gehirns und Rückenmarks beobachtete ,

während er in einem Falle Blutfülle der pia mater und Röthe des

grossen Gehirns sah . Hiervon liegt der Grund wohl in dem ver -

schiedenen Grade der Einwirkung des Phosphors und in der ver -

schiedenen Schnelligkeit der Tödtung . Hierfür spricht auch der

Umstand , dass Bihra das Herz mit Blutgerinnsel erfüllt sah , wäh -

rend in meinen Versuchen nur ausnahmsweise schwache und weiche

Gerinnsel getroflen wurden . Auf Untersuchung des Blutes , der ich

eine vorzugsweise Aufmerksamkeit schenkte , scheint übrigens B7h

keinen besondern Werth gelegt zu haben .

Interessant sind die Versuche , welche Bihra mit Einwirkung

von Phosphordämpfen an Kaninchen anstellte . Zu diesem Behut

wurden die Thiere in hölzerne Kästen gebracht , welche drei Fuss

Höhe , Breite und Tiefe hatten und an der Vorderseite mit einem

hölzernen Gitter versehen waren . An der hinteren Wand des Be -

hälters wurde ein hessischer Tiegel befestigt , in welchen ein Phos -

Phorstück von 25 bis 28 Gran gebracht wurde , das man alle 8

Tage mit einem frischen Stücke vertauschte . Die Temperatur des

Zimmers sank nie bis zum Frostpunkte , und überstieg ＋ 15 “ R.

nicht . Hibra liess die Phosphordämpfe auf zweifache Weise einwirken ,

und unterscheidet darnach eine acute und chronische Phosphorver -

giltung . Zur Bewirkung der ersteren wurde das Gitter des Kastens

zu / mit einem weiteren Deckel versehen ( so dass den Phosphor -

dämpfen nur wenig Abzug gestattet war ) , welcher zur Erlangung

der chronischen Vergiftung nicht angebracht wurde .

Die Erscheinungen bei der acuten Vergiltung waren in der

Hauptsache folgende : Der Tod erfolgte am 10 . bis 12 . Tag , ohne

dass vorher die Fresslust gestört oder ein Zeichen von Missbehagen

zu erkennen gewesen wäre . Bei der Section fand sich das venöse
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System mit Blut sehr überfüllt , und das rechte Herz enthielt eine
schwarze coagulirte Blutmasse . Die linke Herzkammer und die Ar

terien waren blutleer . Die Lungen zeigten sich in dem einen Ver -
such an vielen Stellen geröthet , hie und da bläulich , im andern
waren sie fast vollständig hepatisirt , und enthielten einige tuberkel -

artige Stellen . Der Magen war mit Speisebrei erfüllt . Das aus der
sehr blutreichen Leber ausfliessende Blut coagulirte nicht . Bibra
konnte unter dem Mikroskop keine Veränderung gegen frisches Blut
von andern Kaninchen wahrnehmen ; wenigstens sah er ganz die -
selbe Form der Blutkörperchen . Die venösen Gefässe der Einge -
weide waren stark mit Blut gefüllt , sonst waren diese und das Ge -

hirn , 80 wie die Nerven normal . Die Muskeln fanden sich in dem
einen Falle stark injicirt , in dem andern nicht .

Bei einigen Thieren , die auf dieselbe Weise behandelt , wurden,
zeigten sich etwas veränderte Erscheinungen . Sie widerstanden der

Einwirkung der Phosphordämpfe länger , 25 —30 Tage , magerten
aber auffallend ab , obgleich sie keineswegs das Futter verschmäh -

ten , und zugleich zeigte sich bei ihnen ein Ausschlag , der beson -
ders am Bauche , in den Achselhöhlen und um die Geschlechtstheile
hellig auſtrat , indem die Haare verschwanden und die Haut mit ei -
nem starken , nässenden Schorfe bedeckt wurde . Bei der Section
fanden sich die Lungen stets gesund , während bei den andern Ka -
ninchen öſters deutliche Hepatisation , tuberkelartige Bildungen , im -
mer aber Blutüberfüllung gefunden wurde . Nach Bihra scheint durch
das Entstehen des Hautausschlags die üble Einwirkung des Phos “

Phordampfes auf den übrigen Organismus für eine Zeit lang abge -
leitet worden zu sein . Bei allen Thieren , welche zu diesen Ver -
suchen gedient hatten , wurde im Knochensystem nicht die geringste
Veränderung gefunden ; auch konnte am Perioste keine Spur von

Entzündung wahrgenommen werden .

Bei der chronischen Vergiftung erfolgte der Tod erst nach
zwei Monaten und später . Die Thiere magerten ab , obschon sie
das Futter nicht verschmähten , wurden sie traurig und unempfindlich
Segen äussere Eindrücke . Es zeigten sich eiternde Geschwüre auf
der Zunge und in den Augenlidern , deren Charakter Bihra nicht
näher bestimmen kann . Bei der Section fand sich die Zunge mit
den erwähnten Geschwüren bedeckt ; die Augenlider waren ver -

klebl ; in dem einen Fall zeigte sich die Sclerotica gesund , in dem
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andern die Hornhaut verdickt und verdunkelt , das Sehloch vereitert ,

die Linse aber und der Krystallkörper waren normal . Die Venen

waren mit flüssigem , schwärzlichem Blut erfüllt und die Muskeln

inſicirt , aber nicht in dem Grade wie bei der acuten Vergiftung .
Die Lungen zeigten an einigen Stellen noch das normale Gewebe ,

waren aber sehr blutreich , von dunlder Farbe , den grösseren Theil

fand man hepatisirt , und an mehreren Stellen erkannte man deut -

liche Tuberkeln . Sonst liessen sich keine auflallenden Veränderungen

bemerken .

Bibrd hebt besonders die Hepatisation und theilweise Tuberkel -

bildung in den Lungen hervor , und glaubt , dass durch die letztere

vorzüglich die grosse Abmagerung der Thiere und deren Erliegen

bedingt wurde . Für zufällig hält er diese Veränderungen nicht , da

er fast nie den Zustand der Lungen , wie er sich bei den mit Phos -

Phordämpfen behandelten Kaninchen zeigte , bei andern Thieren der -

selben Art gefunden hat , obschon sich ihm häufig die Gelegenheit

bol , Sectionen dieser Thiere zu machen . Er nimmt daher an , es

Ssei keine besondere Disposition zur Hepatisation und Tuberkelbil -

dung in den Lungen bei den Kaninchen vorhanden .

Bihrà stellte noch einige Versuche in der Art an , dass er Ka -

ninchen Zähne ausbrach , wobei aber immer der Kiefer zerbrach .

Ausser der Bestätigung obiger Versuche , namentlich was Hepa -

tisation der Lungen und Tuberkelbildung anbelangt , liefern sie kein

neues Resultat ; wenigstens kann ich in ihnen keinen nähern Nach -

weis für die Art der Entstehung des Knochenleidens bei Arbeitern

in Phosphorzündholzfabriken erkennen .

Sollte sich die angegebene Wirkung der Phosphordämpfe auk

die Lungen bestätigen , so würde in den Versuchen ein 6Erund mehr

für den Gebrauch des Phosphors gegen Tuberkulose der Lungen

liegen . Interessant wäre im Allgemeinen und für diesen Zweck

insbesondere ein auf mikroskopische Untersuchungen sich stützen -

der genauer Vergleich zwischen den gewöhnlichen Tuberkeln der

Lungen und den durch Phosphor bewirkten , um zu erkennen , wie

weit die Aehnlichkeit geht , ob sie bis zur Gleichheit im feineren

Baue gelangt .
Wenn Bibra versichert , an dem flüssigen Blute aus der Leber

keine Veränderungen unter dem Mikroskop , wenigstens keine in der

Form der Blutkörperchen wahrgenommen zu haben ; so möchte ich
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den Grund hiervon eher darin suchen , dass die Beobachitungen nicht

mit der nöthigen Sorgfalt und Ausdauer angestellt wurden , als in

einer wesentlichen Verschiedenheit der Wirkung auf das Blut , je
nach der Einwirkung durch die Verdauungs - oder Respirations -
Organe .

2 . Bereitung des Kieselsäurewassers *) . — Von

Kreisphysikus Dr . Becher zu Mühlhausen in
e

Preussisch - Thüringen .

Um das Kieselsäurewasser zu bereiten , ist es nöthig , Zzuerst

durch Zersetzung des Fluorkieselgases sich reine Kieselsäure im

gallertartigen Zustande zu verschaflen . Man verfährt auf folgende
Weise : Gleiche Theile feingeriebenen Flussspath und grobzerstos -
senes Glas , oder auch Quarzsand , werden wohl mit einander ver -

mischt und in einem passenden Gasentwicklungsapparate mit sechs

Theilen conc . Schwefelsäure übergossen und damit wohl umgerührt .
Das sich sogleich entwickelnde Gas wird in ein Gefäss geleitet ,
Worin einige Pfunde destillirtes Wasser sich befinden ; sowie das
Cas in das Wasser strömt , wird Fluorkieselwasserstoffsäure gebildet,
und eine nicht unbedeutende Quantität Kieselsäure scheidet sich in

einem sehr voluminösen , gallertartigen Zustande ab . Man destillirt
bis die Gasentwicklung aufhört , nimmt sodann die Vorlage ab , und

bringt die Kieselsäure auf ein Filter . Nun wird Solange mit destil -

lirtem Wasser ausgewaschen , bis eine saure Reaction nicht mehr

Wwahrzunehmen ist .

Die noch feuchte Kieselsäure wird zum Gebrauch in einer Stein -
kruke an einem feuchten Orte aufbewahrt .

Zur Darstellung des Kieselsäurewassers nimmt man von der
ſeuchten gallertartigen Kieselsäure 1 Unze , übergiesst diese mit
14 Unzen destillirtem Wasser und schüttelt anhaltend eine halbe

*) Dr . Becher hat in Hygea Bd . 22 Erftahrungen über die Wirkung des
Kieselsäurewassers mitgetheilt ; auf meinen Wunsch , veranlasst durch viel -
lache Anfragen an mich , theilt er hier die Bereitungsweise mit . Er .
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Stunde lang , in welcher Zeit das Wasser s0 viel Kieselsäure auf -

genommen hat , als es aufzunehmen vermag , sodann wird filtrirt ,

und das fertige Kieselsäurewasser in einem passenden Glase aufbe -

Wahrt .

3 . Die Geisteskrankheiten und die Homoia da -

gegen . — Von Stabsarzt Dr . L . Griesselicl

in Karlsruhe .

§. 1.

Einleilung .

Die Geisteskrankheiten sind in der neueren Zeit der Gegenstand

von vielfachen Forschungen geworden , und ausgezeichnete Kräfte

haben sich ihnen zugewendet ; eine bessere Zeit ist für sie herauf -

gekommen . Diese Forschungen hatten aber in der Regel nur in

der Psychologie und in der Psycho - Pathologie ihren Ausgangspunkt ,

Während die Therapie fast leer ausging oder sich nur auf Einzel -

heiten beschränkte .

Der Grundsatz der Humanität ist auch in die Irrenanstalten ein -

gedrungen — , sie sind Kranttenlidusen geworden , und die Marter -

werkzeuge sind aus ihnen verschwunden , wenn auch noch Manches

zu wünschen übrig ist , 80 dass 2 . B. der Wiener „ Narrenthurm “

mit seinem Menagerie - Kasten noch als negatives Muster dasteht . —

In manche Anstalt ist freilich neben der Humanität auch eine 9her -

triebenè religiöse Richtung eingedrungen , welch letzterer im ge -

Wöhnlichen Leben schon so manches Opfer gefallen ist .

Es ist in der That ein greller Abstand unter den Irrenärzten ,

welche theils der rein materialistischen Seite angehören , theils aber

der supranaturalistischen und mystischen . — Auffallen wird es auch

Manchem , dass Hahnemann , sonst ein 80 entschiedener Virtualist

und Dynamiker , die „ sogenannten Geistes - und Gemüthskranlheiten

last alle nichts anderes als Körperkrankheiten “ sein lässt *) , und

sie seiner rein materialistischen Psora - Theorie unterordnet ; er

*) Organon , õte Aufl . §. 215 .
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schliesst sich also den Psychologen an , welche dem Geiste die

Fähigkeit absprechen , zu erkranken , und das Kranksein in die Ma -
lerie verlegen . Freilich bedient er sich dabei des beschränkenden
„asle , jedoch hat das nichts auf sich , weil er dennoch damit eine

ganz beslimmie Meinung ausspricht , wie dies auch aus dem Wei -
teren hervorgeht , was er über Geisteskrandcheiten angibt.

Für den homöopathischen Arzt ist das Gebiet der Geisteskrank -
heiten ein sehr dankbares Feld ; wenn er neben dem Pharmakody -
namiker auch den Psychologen , überhaupt den Menschen an das
Krankenbett des Irren mitbringt , kann er méhr leisten als der nach
allgemeinen Anzeigen und mit feindlichen Eingriflen auf den Orga -
nismus handelnde Arzt .

In den vorhandenen Arzuneiprüfungen liegt ein reiches Material
zur Behandlung von Geisteskrankheiten ; eine bedeutende Zal von

Arzneistoflen weist mit grosser Bestimmtheit auch auf psychische
Störungen hin ; eche wir uns aber zu diesen Mitteln wenden , möge
es gestattet sein , die Angaben des Stifters der homöopathischen
Heilkunst zu vernehmen und die Hauptformen voranzustellen , unter
welchen die Psychopathieen auſtreten . Der letzteren Betrachtung
ist Criesinger ' s Werk unterlegt .

§ . 2 .

Halinemann .

Es mag vielen auffallend erscheinen , dass sich Hahnemann
in seinem Organon mit verhältnissmässig 8o ausführlicher Darstel -

lung über die Geisteskrancheiten äusserte , während er Anderes kürzer
abfasste oder weniger auf den Kopf tral . — Es hat aber seinen

natürlichen Grund darin , weil sich Halnemanm in den Neunziger
Jahren beinahe ausschliesslich mit schweren chronischen Krandcheiten,
insbesondere mit psychischen Leiden , beschäſtigte — , in einer Zeit ,
Wo die Aerzte sich noch wenig damit abgaben , und die Irrenhäuser
Marterhöhlen waren . — In jener Zeit , wo er über das „ neue Prin -

cip “ noch nichts bekannt gemacht hatte , stand er einer Heilanstalt

Die Pathologie und Therapie der psychischen Krankheiten ; Stuttgart
1845 ; ein anerkannt vorzügliches Werk , worin sich von dem sonst häuſigen
psychologischen Nebeln und Schwebeln nichts findet . Er .
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vor , welche er mit Hilfe des Herzogs von Gotha in Georgenthal

( bei Gotha ) angelegt hatte , und worin er Geisteskranke behan -

delte . )
Halinemunn geht , wie oben bemerkt , von einer Körperkrank -

heit aus ; die psychischen Krankheiten trennen sich eigentlich nicht

Scharf von den übrigen Krankheiten , in welchen die „ Gemüths - und

Geistes - Verfassung lemal geündert is . “ Zur Wahl des passenden

homöopathischen Mittels erklärt er es daher für nothwendig , dass
auch der Gemüthszustand in den Symptomeninbegrifl aufzunehmen

ist ; und zwar ist er das „Hauptingrediens “ in demselben . — In der

Geisteskrankheit erhöht sich die psychische Verstimmung einseitig , die

somatischen Symptome vermindern sich ; die Geisteskranlcheit er -

scheint endlich „fast wie eine Localkranlcheit “; — er versetzt sie in

die „unsichtbar feinen Geistes - oder Gemüthsorgane . “ Z. B. bei

Lungeneiterung , im Kindbett etc . entsteht Wahnsinn ; die Körper -

symptome schwinden , der Wahnsinn tritt desto stärker hervor ; die

Körperkranlcheit ist „auf die fast geistigen , von keinem Zergliede -

rungsmesser je erreichten oder erreichbaren Geistes - und Gemüths -

organe gleichsam übertragen und auf sie abgeleitet . “ — Zum Symp -

tomeninbegrifft gehört zuerst die vorher bestandene Körperkrandcheit ;

was davon noch da ist , nachdem die psychische Kranlcheit sich

einseitig fortgebildet , gibt weitere Auskunkt . — Ist ein Wahnsinn

auf einmal plötzlich durch Schreck ete . entstanden , so kann er ,

„obgleich fast ohne Ausnahme aus innerer PSora “ entsprungen , in

diesem acuten Zustande doch nicht sogleich mit antipsorischen Mit -

teln angegangen werden , sondern mit den Arzneien „ aus der üb -

rigen Klasse geprüfter Arzueien “ ( Aconit , Datura , Hyoscyamus etc . ) ;

damit wird der Process in so weit beseitigt , dass die Psora in ih -

ren vorigen , latenten Zustand vor der Hand zurückkehrt , „in wel -

chem der Kranke genesen erscheint “, es aber eigentlich nicht ist ;

nun erst muss man dem „ chronischen Miasm “ mit Antipsoricis be -

gegnen ; wird das unterlassen , 8o bricht die Krankheit wieder aus .

— Ist die Geisteskrancheit noch nicht völlig ausgebildet , und ist es

* ) Man ſindet dies in Hahnemann ' s kleinen Schritten II . 239 : „Striche

zur Schilderung Klockenbring ' s während seines Trübsinns “ ; der Menschen -

kenner verräth sich auch hier . Er .



zweifelhaft , ob sie körperlichen Ursprungs ist , oder aus Erziehungs -

fehlern , verderbter Moralität , Aberglauben etc . herrührt , 80 dient es

als Merkmal , was Trostgründe , Vorstellung u . dgl. bewirken ; be —

ruht das psychische Leiden auf somatischem Ursprung , 8o wird es

immer ärger . — Einige wenige Gemüthskrankheiten nehmen bei ge -

ringer Kränklichkeit ihren Ursprung vom Gemüth aus , durch anhal -

tenden Kummer , Kränkung etc . ; hierdurch wird der Körper mit der

Zeit oft in hohem Grad verdorben ; nur diese psychischen Krauk -

heiten lassen sich , Soluαο] α?α sie noch neu sind und den Körpersur
Siand noch . moſit allsusehin Serrüüllet huben , psychisch heilen . —

Allein auch hier liegt PSsora zum Grunde , und sie muss durch eine

gründliche , antipsorische Kur beseitigt werden . Dabei muss aber

eine angemessene Lebensordnung , ein passendes psychisches Vers

halten des Arztes und der Krankenumgebung stattfinden . Vor allem

Züchtigen und Peinigen warnt Haßmemaunn, . Arzt und Aufscher

müssen immer den Schein annehmen , als ob man dem Kranken

Vernunft zutraue ; vor Betrug und Täuschung hüte man sich ja .

In diesen kurzen Umrissen spricht sich die rein menschliche

Gesinnung des Georgenthaler Irrenarztes ebenso aus wie seine

Künstlerische Beſähigung . — Hat er doch auch die Lieblosigkeit
gegen Selbstmörder verdammt , indem er äusserte , dem Selbtsmord

liege last stets eine Krankheit zum Grunde ( Spleen ) , von welcher

gerade die ärgsten Bösewichter gar nicht ergriffen werden , sondern

olt sonst rechtliche , nicht unsittliche Menschen . )

Es ist nicht am Platze , die oben angeführten Ansichten IIA

nemann ' s weiter zu verfolgen und sie auseinanderzusetzen nach ih -

rem Gehalte , nach ihrer Vermischung von Materialismus und Dyna -
mismus , nach ihrer Zusammensetzung mit den Theorien Hahne -

mann ' s u . s . f. — Der Stein , welchen er auf die Irrenhäuser wirlt ,
indem er sagt , vein Irrer pird darin 2urflichi und dauerhaft gelieilt , ist

von seinen Gegnern auk seine eigene Heilmethode zurückgeschleu -
dert worden , indem ein Theil derselben noch zur Stunde behaup -
tet , die somatisch Kranken würden unter homöopathischer Behand -

lung geistesſtranlt .

) Kleine Schr . II . 189 .
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Allgemeines uben die Haupiformen den pSονεheα . “: ö Hranftheilen .

Je unbefangener man sich einer Prüfung unterwirlt , desto si -

clierer wird man zur Ueberzeugung gelangen , dass diejenigen Recht

haben , welche annehmen , dass den Geisteskranheiten eine Abän -

derung im körperlichen Bereiche zum Grunde liegt , und dass der

Geist an und für sich nicht erkranken kann . — Wenn wir nun aber

die geistigen Thätigkeiten des Menschen in das Gehirn verlegen , 80

hätten wir in den Geisteskrancheiten einfach Gehirnkrankheiten zu

erkennen . UDnud 50 ist es auceh . Nur haben wir dabei zweierlei

Justände zu unterscheiden ; entweder ist nämlich die psychische

Krankheit ursprünglich und ureigentlich eine Gehirnkrankheit . —

Das Gehirn ist der Sitz , und von dort aus geht das ganze verkehrte

Spiel ; oder es finden ursprünglich in andern Organen Störungen

statt , dieselben ziehen das Gehirn in Mitleidenschaft , und das Hirn -

leiden tritt in den Vordergrund . — Ein verhärteter Eierstock kaun

gleich zwei Unzen Wasser im Kopf , Veranlassung sein zu psychi -

schen Störungen . — Es kommt also darauf an , zu ermitteln , welche

Organe ursprünglich ergriflen sind , wWobei es sich herausstellen

wird , ob das Gehirnleiden als selbstständiger Sitz dasteht oder

nicht ; in letzterem Falle wird dann der Grund entweder noch in

einem andern Organe aufzufinden , oder derselbe kann verschwun -

den , und das ursprünglich nur mailleldende Gehirn nun der 84 “ / ) S

standi9 gewordene Sitz der psychischen Störung geworden sein .

Schwierig ist es jedoch nicht selten , mit Bestimmtheit auszu -

sbrechen , was Ursache und Folge in Geisteskrankheiten ist ; So fin-
den sich sehr häufig gastrische Störungen , Hämorrhoiden , 8 . g . In -

farkten , ohne dass die Unterleibseingeweide desshalb der wirkliche

Heerd des psychischen Uebels sein müssen .

Bei dem gänzlichen Mangel einer anatomischen Nachweisung .

in welchen Partieen des Gehirnes die einzelnen psychischen Stö -

rungen ihren Sitz haben , bleibt uns nichts übrig , als eine rein

phänomenologische und symptomatologische Auflassung dieser Stö -

rungen . Die allerverschiedensten Gehirnkrankheiten hat man bei

Geisteskranlcheiten gefunden , und nicht eine und dieselbe Psychische

Störung wird durch eine bestimmte auatomisch nachweisbare Hirnver -

änderung erzeugt . — Umgekehrt gibtses viele Gehirnkrankheilen , in

1

3

3
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Folge deren keine psychischen Störungen entstehen , und wir wissen

nicht , warum bei einem Kranken in Folge eines Ergusses in das

Hirn blos Apoplexie , bei dem andern Manie entsteht .

Empfindung und Bewegung sind die Thätigkeiten , welche dem

Psychischen Leben zu Grunde liegen ; das , Weberschiffchen der
Sinne geht vom Organismus zur Aussenwelt und zurück

— vermit -

telst der Sinne empfängt er die Eindrücke , es entstehen Empfin-
dungen , Sensalionen , in ihnen , und diese veranlassen den Organis -
mus durch die Sinne zu Bewegungen , Molionen . — Diese zwei

Thätigkeiten stehen bei dem freien Menschen unter der Herrschaft ,
des Vorslellens . Das psychische Leben bewegt sich auf dem uner “

messlichen 6ebiete der Vorstellungen ; die psychischen Krankheiten
fallen daher auf dasselbe Gebiet .

Zwischen der geistigen Thätigkeit und der centralen Sinnesthä⸗

tigkeit besteht eine innige Wechselbeziehung , sie Verschlingen sich

in einander und wirken zusammen ; das Vorstellen wird durch Sin -

neseindrücke unterhalten und erregt , umgekehrt die Sinnesthätig -
keit von Vorstellungen , wie wir das 2 . B. bei den Sog . Sinnèeslliu -

Schungen sehen . Alles deutliche Vorstellen muss aber beständig von

etwas begleitet sein , was der Sinnesthätigkeit angehört .
Nach dem Gesagten zerfallen die psychischen Krankheiten in

Solche der Empfindung , der Bepegung und der Forstellund . — In

diesen drei Kreisen bewegt sich das Irysein .

§. 4.

Das Irrsein und Seine Zlemenlarslörungen.
Das Irrsein beruht charakteristisch darauf , dass gewisse Stim -

mungen , Aflekte , Urtheile , Willensanregungen von innen heraus

entstehen , ohne dass hinreichende äussere Reize die Veranlassung
sind , ja es wirken selbst gar keine ein . — Analogie des Irrseins
finden wir hiernach in dem Traum , in den Aflekten , von denen
sich der sonst Gesunde , wenn auch nur vorübergehend , hinreissen
lässt u . 8 . f.

Verfolgen wir die Anomalien des Gemüthes , des Denkens und
des Wollens beim Irrsein , so stossen uns beim Beginn psychischer
Störung vorerst die Unaufgelegtheit , das Missbehagen , die Beklem -

mung , Angst und Qual auf , welchen also kein äusserer 6egenstand
zum Grunde liegt ; im Allgemeinen bezeichnen wir schon im 96

61
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wöhnlichen Leben diesen Zustand mit dem Namen Melancholie .

Uebrigens haben diese Gemüthsanomalieen bei weitem nicht immer

den Ausdruck der Depression , sondern es finden sich auch Exalta -

tionen ; es kommt aber namentlich vor , dass das Gemüth des Irren

ein ganz anderes geworden ist , als früher ; der Heitere wird ge -

drückt , der Verstockte offen , der Haushälter verschwenderisch , und

umgekehrt ete .

Die Anomalieen des Denlcens geben sich theils in verlangsamtem
Denken kund , theils erzeugen sich zu viele Gedanken , und der

Kranke gibt sie in raschem und verworrenem Flusse von sich ; das

Gedächtniss bleibt entweder ungeschwächt ( selten ) , oder ist krank -

haft erhöht , meistens aber geschwächt ; Genesene behalten nicht 80

selten die vollkommenste Erinnerung von ihrem Irrsein ünd von

dem , was um sie und mit ihnen geschah .
Falsche Urtheile ODelirien ) , über welche der Irre nicht Herr

wird , bilden den Inhalt der Wahnideen , entweder exaltirten oder

deprimirten Inhaltes . — Beim Auftreten der Wahnideen sucht

der Kranke meistens seine Stimmungen und Affekte sich selber zu

erldlären , und hier tritt die Individualität des Kranken in den Vor -

dergrund , 80 dass 2 . B. der Abergläubische meint , er wäre verhext ;
ferner hat die Verschiedenheit der Sinnestäuschungen mächtigen

Einfluss auf diese Erklärungsversuche ; 2 . B. wer Feuer sieht , glaubt

sich in der Hölle .

Willensschwäche bis zu vollkommener Willenlosigkeit , auf der

andern Seite ein 9esleiiderles Wollen bildet die weitere Reihe von

Anomalieen . Unentschlossenheit und Thatendrang stellen sich in ih -

ren verschiedenen Abstufungen dar . In letzterer Hinsicht gibt sich

dann die kranhafte und dauernde Steigerung von Trieben kund ,

wie wir das bei Tobsüchtigen sehen ; es drängt den Kranken in

raschem Fluge von innen nach aussen , von Vorstellungen zu Tha -

ten : er zerstört Gegenstände , er geht auf Personen los , er legt

Hand an sich selbst an etc .

Unter den Störungen der Empfindung tritt uns eine sehr cha -

rakteristische Anomalie in dem Umstande entgegen , dass die Irren

versichern , sie wären ganz gesund ; sie kennen in der Regel nicht

das , was wir allgemeines Krankheitsgefühl nennen ; ja der Irre kann

sogar das Gefühl erhölilen Wohlseins haben , und damit eben den

Zerfall seiner Psyche recht deutlich ausdrücken . Umgekelirt
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kann aber auch der entgegengesetzte Zustand stattfinden , in der -

selben Weise , wie bei den seither betrachteten Anomalieen ; das

allgemeine Krankheitsgefühl findet sich dann gesteigert , der Kranke

meint , er wäre ausserordentlich krank Chypochondrische Stimmung ) .
— Es treten noch weitere Anomalieen des Gemeingefühls auf , indem

der Kranke über seine eigene Persönlichkeit im Wahn ist : er hält

sich für einen andern Menschen , für ein Thier , seine Beine sind

von Holz etc . — Dieser Zustand des Deliriums hat in Fieberkrank -

heiten sein Analogon ; der Typhöse liegt zu zweit im Bett , und

muss für diesen zweiten noch sorgen etc . * )

Unempfindlichkeit oder auch Ueberempfindlichkeit der Haut ist

eine weitere Erscheinung ; der Kranke hat keinen Schmerz , keinen

Eindruck von Warm und Kalt . — Eine eigenthümliche Unempfind -
lichkeit ist die, wobei der Kranke wohl angibt , dass er hört , sieht etc . ,
aber er sagt , das Géehörte , das Gesehene gelange nicht zur völligen ,
wirklichen Auknahme ; es liegt gleichsam ein Hinderniss zwischen

dem innern Sinn und dem , was aufgenommen werden soll .

Die Sinnestduschungen sind sehr häuſige Begleiter des Irrseins ;
sie zerfallen in Hallucinationen und Illusionen ; die ersteren sind

rein Subjectiy ; der Kranke sieht 2 . B. Fratzen um sich ; den andern

liegt Etwas Objectives zum Grund , er urtheilt aber falsch darüber :

er hält einen eisernen Oken für seinen Gegner 3*) . — Die Hallu -
cinationen sind keine Einbildungen , der Irre ist der Ueberzeugung ,
dass er wirklich hört , sieht , schmeckt etc . ; für ihn sind diese Em -

Pfindungen Wirflichiteilen , und abα , der Irre das sieht , hört ,
schmeckt eto . , gaubt er es auch , und lässt sich ' s nicht wegdispu -
tiren , dass er 2 . B. die Erscheinung des Erzengels Michael , des

Teufels etc . gehabt habe ; seine Visionen sind ihm leibhaftig , seine

Phantasmen wirklich .

* ) Eine junge Typhuskranke , die ich diesen Winter behandelte , konnte

lange nicht darüber hinauskommen , dass ihr Körper aus Quittenschnitzen zu -

sammengesetzt wäre .

) Ein erwachsener Scharlachfieberkranker , ein ausgezeichneter Maler

meiner Bekanntschalt , sah seinen Leichenzug an dem Rand der Zimmerdecke ,
wWo sie mit der Wand zusammenstösst ; die Tapete hatte dort allerhand phan -
tastische Schnörkel und Figuren .
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Die Hallucinationen sind äusserst mannigfaltig und in gewissen

Formen des Irrseins charakteristisch ; Personen , die 2 . B. am Deli -

rium tremens leiden , schen allerhand Gethier . )

Störungen in den Bewegungen geben sich durch abgeänderte

Muskelthätigkeit kund , sie ist erhöht oder vermindert , Gang ,

Sprache etoc . sind rascher oder träger . Eine der bemerkens -

werthesten Erscheinungen ist Katalepsie . — Hierher gehören ferner

die vielfachen Krämpfe , tonischer wie klonischer Art , in den

verschiedensten Théilen des Körpers . — Manchmäl ist die Be -

wegungsfähigkeit theilweise aufgehoben , und das Irrsein mit Läh -

mung der Extremitäten etc . verbunden .

Wir haben nach diesen Vorbemerkungen , welche zum Ver -

ständniss des Weiteren führen sollen , und mit Uebergehung des

Aétiologischen ete . nun

§. 5 .

von den Hormen der pshνν²qen Rrunlelibiten

zu handeln .

Vorerst sind Svνπιι ανν ] stundè des Irrseins zu unterscheiden .

In dem ersten wird das psychische Leben von Affelcten und affekt -

artligen Zuständen beherrscht ; im andern besteht das Irrsein als

eine SIhslslÜndige Störung des Denkens und Wollens , und wird

daher nicht von Affekten beherrscht , oder die Herrschaft derselben

hat aufgehört , und eben mit diesem Aufhören ist die Seelenstörung

Selbstständig geworden .
Der erstbezeichnete Grundzustand geht in den bei weitem

meisten Fällen dem andern voran , und tritt in verschiedenen For -

men und Symptomengruppen auf ( Schwermuth , Tobsucht , Wahn -

sinn ) ; der andere knüpft sich 4/e Folhe an diesen Grundzustand an ,

zeigt sich aber ebenfalls unter verschiedenen Formen ( Verrücktheit ,
Blödsinn ) , so dass also diese ganze Keihe von Formen , die wir

* ) Ich sah einen Kranken , der es immer mit Läusen zu thun hatte ; unter

hunderttausend that er ' s nicht . — Derselbe Kranke glaubte in seinem Wagen

zu fahren ; plötzlich rief er dem Kutscher zu : „Ball Hutschen , die Aclise isl

gebrochen “ , ; in demselben Augenblicke liess er per anum einen Kanonenschlag

los und liess Alles in ' s Bett laufen — die Achse war m , nicht dem Wagen

gebrochen . — Also eine — HMHusion !

Iſggea , Hd . XXIII . 7
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mit besonderen Namen bezeichnen , und denen wir gewisse Symp -
lomeninbegrifle unterlegen , in der That vielmehr als Zeitrdume

( Stadien , Perioden , Cyklen ) einer und derselben Krankheit zu be -

trachlen haben und nicht als streng abgegrenzte nasologische Ka -

tegorien , wie die Schule dieselben uns in Reihe und Glied vor “

lührt
— , wWas ja überhaupt ein Grundkehler aller unserer schemati -

sirenden und formalisirenden Bücher ist .

Die Unterscheidung dieser beiden CVundzustände ist aber von

um so grösserer Wichtigkeit , weil der zuerst bezeichnete die grösste
Aussicht auf Heilung zulässt ; ist dagegen das Irrsein aus der Herr -

schaft des Aflekts herausgetreten und in den selbstständig gewor -
denen Folgezuständen weiter gediehen , so ist die Prognose sehr

schlimm .

Wir betrachten in Nachstehendem

1) die Dehrèssionsg ,
2) die Eæallalions - und

3) die SchEE,fſesusllnde ,
unter denen das Irrsein auftritt .

Unter den Depressionszüstunden stösst uns

§. 6

du Scluhνœ ] iilt ( Meluncholiè )
aul .

Der Schwermüthige beſindet sich in einem gedrückten , psychisch -
schmerzhaſten Zustande ; er fühlt sich beängsligt , beklommen , ohne
aäussere Veranlassung ; es reihen sich nun irrige Vorstellungen und
Urtheile daran , welche denselben Charakter des Peinlichen und
Schmerzlichen tragen . Gegen die Aussenwelt ist der Kranke dabei
entweder gleichgiltig in stärkerem oder geringerem Grad ; oder die

Empündung ist gesteigert und der Kranke wird von Allem schmer2
lich berührt . Beide Zustände können aber in einem ünd demselben
Kranken sich ablösen und durch einander laufen . — Auch im 662
biete des motorischen Elementes zeigen sich Gegensätze ( Willen -
und Thatlosigkeit ; — heftige , krampfhafte Bewegungen , Unruhe bis
zum Uebergang in Tobsucht ) .

Melancholle geht in den meisten Fällen den übrigen Geistes -
Kkrankheiten ( in so ferne sie nicht angeboren sind , wie 2z. B. Cre -

linismus ) voran , wenngleich nicht selten nur in einem kurzen Leil -
raume .
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Mit vollkommenem Rechte wird

§. 7

dis Hypochondrie

als die unterste Stufe auf der Staflel der Melancholie erkannt , und

sie zeichnet sich vor dieser letzteren nur dadurch aus , dass der de -

primirte Zustand aus einem lebhaften Kkörperlichen Krankheitsgefühle

entspringt . Der Kranke ist davon gefangen genommen , sein ganzes

Dichten geht auf seinen Körperzustand und er urtheilt darüber irr .

Je mehr der Kranke an sein Uebel denkt , desto mehr steigert er

es , er verliebt sich ganz in dasselbe , er unterhält , d. h. er lang -

weilt die ganze Welt damit , und betrachtet seinen werthen Leib

und jedes Zäserchen desselben unter dem Vergrösserungsglas . —

Geht man auf die Kklagen des Hypochondristen recht ein , so kann

man in ihm neue Symptome erwecken . * )

Die Hypochondrie hat meistens einen wirklichen , objectiven

Grund , insbesondere in irgend einem der Eingeweide des Unterlei -

bes , von dem ein mehr oder minder ausgeprägtes Krankheitsgefühl

ausgeht ; zuweilen ist sie ganz gegenstandlos entstanden ( Furcht ,

Lesen von Büchern über Krankheiten 3*) , „ Ansteckung “ — Vie

beim Gähnen etc ) .

§. 8 .

Die Meluncholiè im engeren Sinne des Worles

folgt nicht selten auf den vorhin kurz geschilderten Zustand ; die

Krankten fürchten selbst „ ‚überzuschnappen “ , der psychisch - schmerz -

hafte Zustand überinannt sie und wird durch jeden äusseren Ein -

druck auf das Gemüth erhöht . — Der Melancholische fühlt sich in

hohem Grad geistig unwohl , unfähig zum Handeln ; in Allem was

auf ihn einwirkt , erblickt er nur , die schwarze Seite , er meidet

daher den Umgang , gegen die sonst geliebten Personen verhält

* ) Bei einem , wo es ganz unschädlich gesckehen konnte , habe ich einst

den Versuch gemacht ; „ Sie können auch noch in der Nasenspitze und in den

Ohrläppchen Schmerzen bekommen “ , sagte ich ihm ; „ da hahe ich sie eben

wie wir davon reden, “ er .

a ) Mediciner werden , wenn sie die ersten Vorlesungen über Nasologie
hören , gern auf eine Zeitlang hypechondrisch .

45
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er sich entweder theilnahmlos oder es tritt sogar Abscheu gegen

sie ein . — Der Grundcharakter der Delirien des Melancholischen

ist demnach pdssdheE Art , aber verschieden nach der Individualität ,

Bildungsstufe etc . ; dem entsprechen auch die Sinnestäuschungen

( Hallucinationen ) und Sinnesvorspiegelungen ( Illusionen ) , so wie

die Bewegungen ; die Trägheit schliesst aber nicht aus ; dass manche

Muskelpartieen krampfhafte Erscheinungen zeigen , so wie es auch

Melancholische gibt , welche von ihrer Angst rastlos umhergetrieben

werden . “

Die Körperstörungen können dabei von verschiedener Art sein ,

ohne dass sie gerade in einem ursächlichen Verhältnisse zu der

Melancholie stehen .

Symptome , von welchen die Melancholie begleitet wird , sind

in der Kegel namentlich Störungen des Schlafes , wirkliche Schlaf -

losigkeit , Schmerzen da und dort , Verdauungsbeschwerden viel⸗

facher Art , vorzugsweise Trägheit des Darmkanals ( die so häufig

zu der ganz roh empirischen Anwendung von Abführungen führt ,

und hier nur um 80 grössere Verstopkung zurücklässt ) ; der Kranke

wWird bei diesen Verdauungsleiden mager , sieht fahl und alt aus ,

das Athmen geht langsam vor sich , der Puls zeigt Unregelmässig -
keiten u . s . f. „Zehrkrankheiten “ sind ein sehr häufiges Ende der

Melancholie und reiben den Kranken auf ; oder es geht die Melan -

cholie in Manie , Blödsinn etc . über .

Eine sehr gemeine Form ist die Melancholia religiosa , in unse -

ren Zeiten so häufig . )
Der Wahn , von einem bösen Geiste besessen zu sein , ist

eine eigene Form der Melancholie , und Sναh¹eb hat in den neue -

ren Zeiten ein Privilegium darauf genommen . — Eine der häufigsten
Formen ist die , wo die Kranken über ihre Persönlichkeit oder über

Theile ihres Körpers irrig urtheiten . — Das Heimweh gehört auch

unter die Formen der Melancholie , und die ( wirklich oder angeb -

lich ) durch das ursprνuνꝗοiche , überaus harte pensylvanische Gefäng -

) Kanzel und Beichtstühl haben da schon viel Unglück erzeugt ; die

Schilderung der Höllenstraken eines wohl nicht allzuheiligen Geistlichen hat

mir kürzlich wieder einen Melancholischen zugeführt . — Eine gemeine Ur -

sache der Melancholie ist Onanie , und man kann da das stufenweise Ent —

stehen aus Hypochondrie deullich verfolgen . Er .

15
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nisssystem entstehende deprimirte 6emüthsalleclion würde sich an -

reihen .

Wichtiger als diese genannten Formen ist die Unterscheidung

der Melaucholie nach dem Verhalten des Kranken rücksichtlich sei -

nes Wollenus und Handelns , und da tritt dann die Melancholie 1 ) in

der passiven Form auf , welche im Allgemeinen mit ihrer Willen -

und Thallosigkeit schon geschildert ist , oder es findet 2) eine in

der Richtung des melancholischen Zustandes liegende KAufregung der

Triebe statt , und in Folge deren wird der Kranke zu Thaten hinge -

rissen ; darnach unterscheiden wir

1) Melancholie mit Stumpfsinn ,

2) mit Keusserung negativer , zerstörender Triebe ,

3) mit anhaltender Willensaufregung .

Die erstgenannte Form hat mit dem Blödsinn grosse Kehnlich -

keit ; der Blick des Blodsinnigen ist 7Hνs uνεIν , der des stumpk -

sinnigen Melancholikers drückt immer noch seinen Schmerz aus ,

und er gibt , wenn er genesen ist , über seinen Zustand Aulschluss ;

der Blödsinnige hat veine Vorstellung mehr , er ist gleichsam psy -

chisch „ ausgenommen “ wie ein Thier ausgeweidet ( exenterirt ) : ; der

Stumpfsinnige hat Vorstellungen , aber /ο ? , er lebt in einer ein -

gebildeten Welt , wie im Traum , sein Genesen ist dem Erwachen

aus dem Schlafe vergleichbar ; es fällt ihm wie Schuppen von den

Augen .
In die zweite Kategorie fallen die sog . Monomdanien ; es treibt

den im deprimirten Gemüthszustande Befindlichen anfallsweise zu

zerstörenden Handlungen , seien diese nun gegen sich oder gegen

die Aussenwelt gerichtet , was im Grunde ganz gleichgillig ist , da

der Irre in seinem Zerfall sich selber ein Keusseres geworden ist .

— Hierher gehört die Selbstmordmonomanie , welche in den weit -

aus meisten Fällen eine Phrenopathie ist à ) ; — ferner der Trieb ,

selbst auf die geliebtesten Personen loszugehen , sie umzubringen

oder doch zu peinigen , — der Trieb , leblose Gegenstände z2u zer —

stören ( Wohin auch die sog . P/romanie , Brandstiltungstrieb , gehört ) . —

) Aber nicht immer , wie Griesingen richtig bemerkt , s . S. 192 s . Schrilt .
— Wer sich aus verletztem Ehrgefüht eine Kugel durch den Kopf jagt , mag

moralischi krank gewesen sein , ySνfε⁸ᷣ“ον krank ist er nicht zu nennen . 67 .
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Hier äussert sich die anomale Willensthätigkeit anfalls : pei⁵ö“, anders

bei der Schwermuth mit anhallender Willensaufregung , wie der Na -

men zeigt ; hiermit geht die Melancholie in Tobsucht über , und

diese Zwischenglieder sind in keine nosologische Kategorie unter -

zubringen ; es gibt eine chronische Form dieser Melancholie mit

anhaltender Willensaufregung , wobei die letztere in geringerem
Erade anhält und wirkliche Paroxysmen hefliger Art dazwischen

laufen . — Unter die chronische Form mit anhaltender Willensauf -

regung gehören Fälle von Pines Mania sine delirio à*); und damit

kommen wir zu den

§. 9

Eæullalionszustünden .

In ihrer ausgesprochenen Form ist die Melancholie ein Zustand ,
wobei der Kranke in sich geltelint ist ; in den höheren Graden sind

keine Willensäusserungen , Triebe , damit verknüpft ; je mehr aber

diese letzten hervortreten und der Kranke vom willen zur That

übergeht , nach aussen strebt , um so mehr erscheint er in dem

Zustande der Exaltalion , wobei so häufig auch die Selbstempfindung
und das Selbstvertrauen erhöht sind . — Die verschiedenen Abstufungen
dieser Phrenopathie werden unter dem Namen Manid ( Tollheit ) zu -

sammengefasst . Man unterscheidet aber vornehmlich zwei Haupt -
formen der Manie : die Tobsucht und den eigentlich so genannten

Malinsinn ; der Unterschied béider besteht darin , dass bei dem

Tobsüchligen der krankhaft erhöhte Willensimpuls als Trieb durch

Muskularthätigkeit sich naeu aussen entladet ; im Wahnsinn besteht

jener Impuls in einem innerlich ausschweifenden Wollen ; die exal -

tirten falschen Vorstellungen bewegen nur den innern Menuschen,
oder wo sie sich durch Thaten nach aussen wenden , geschehen
die Bewegungen des Kranken mit Ueberlegung und Vorbedacht ,
nicht in blindem Triebe .

§. 10 .

Diè Tobsuolil .

Der Tobsüchtige ist in fast beständiger Bewegung ; er springt ,8 0

acht , schreit etc . ; sein ganzes Handeln ist unharmonisch und un -

) Unter dem Namen Mania sine delirio gehen bei den Schriftstellern ver

schiedene krankhafte psych ische Zustände , deren besondere Erwähnung nicht
hierher gehört ; s . Criesinger F. 115 . Cr .
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zweckmässig ; seine Stimmung kann dabei sehr verschieden sein ;

es gibt lustige und äufgeweckte , tückische und verschlossene Tob⸗

süchtige , und diese Stimmungen können selbst mit einander ab -

wechseln . — Rascher Gedankenfluss ist ein Charalteristicum des

Tobsüchtigen ; es fallen ihm längst vergessene Sachen wieder ein , sein

Godächtniss ist überhaupt gesteigert , seine Urtheilskraft ebenso ;

der Kranke entwickelt ein dichterisches Genie ete . — Alles dieses

geschieht mit Hast , verworren und unzusammenhängend ; die Bilder

in dem Kranken jagen sich , und diese Erzeugnissé der kranken

Phantasie fressen sich schnell unter einander selber auf ; kein Bild

haftet , das Kaleidoskop schaflt immer neue . Dabei kommen viel -

fache Sinnestäuschungen und - Vorspiegelungen vor , durch welche

Wahnvorstellungen erzeugt , unterhalten und vervielfältigt werden .

Dem exaltirten Zustande entspricht die Hyperästhesie der Sinne

und die Erhöhung der Muskelkraft , wöbei die Kranken nicht zu er -

müden scheinen ; nicht selten sind Zuckungen da und dort , im 6e —

gensatze dazu manchmal beginnende Lähmungszustände ( Schlottern -
der Gang , lallende Sprache — an die unsichern Bewegungen

Trunlcener erinnernd ) , mitunter ein Zustand wie bei Paralysis

agitans .
Dabei ist der Schlaf sehr gestört ; der Kranke schläft wohl gar

nicht ; gastrische Symptome mannigfach ( Gefrässigkeit , Kothessen ) ;

Anomalien in der Genitalsphäre , im Kreislauk etc .

Nach den verschiedenen Richtungen , welche die maniacalische

Tobsucht nimmt , und nach ihren verschiedenen Veranlassungen ete —

unterscheidet man in den Büchern allerhand Formen ( Nymphomania ,

Mania parturientium eto . ) Eine Form , welcher man ganz beson -

dere Aufmerksamkeit gewidmet hat , ist das Delirium tremens . Von

den Irrenärzten wird ausserdem eine unvollständig ausgebildete Tob -

sucht unterschieden ; sie geht der wirklichen Tobsucht oder der Mas

nie als ein Anfangsstadium voraus oder bleibt in diesem Stadium

stehen . Der Kranke zeigt keine auffallende Intelligenzstörung , es

ſindet eine verhältnissmässig milde Keusserungsweise bestimmter

Triebe und Neigungen statt ; der Kranke macht sich mit Projekten

geltend , speculirt , baut eto . — er ist , was man im gewöhnlichen

Leben einen Varren nennt , und wofür das Volk den Ausdruck ge -

braucht : is , mit der Pelaſtuꝰ geSHοεάgανe — Solcher Narren

laufen viele herum , als Speculauten , 6ecken , Projekteumacher ,
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Kindsköpfe , „wunderliche Heilige “ eto . , und wenn man sie alle in

Irrenhäusern unterbringen wollte , kämen die Finanzminister in neue

Noth und schnappten am Ende selber über .

Fortsetzung und Schluss folgen . )

4 . Pharinakodynamischer Brief an Hrn . Professor

Dr . v . FTöltenyi in Wien . — Von Dr . L .

Griesseliohi , Stabsarzt in Karlsruhe .

Hochgeehrtester Herr Professor ! Wohl mag es sich schicken ,
ein wenig nachzusehen , was denn seit Ihrem verunglückten Win -

terleldzuge gegen die homöopathische Heilkunst ꝶ) , anno 1842 , ge -
schehen ist ; denn in einem Jahrfünk trägt sich , allerhand zu , was

einer Betrachtung werch ist .

Sie haben damals viel geredet von den „Postulaten der Natur “ ,
vom „ Anschmiegen “ an dieselben und von dergleichen Dingen , die

sich vom Katheder sehr gut ausnehmen , mit denen man aber am

Krankenbett um keine Linie weiter zu rücken pflegt . — Sie haben

damals die „Gewaltmaassregeln “ gegen die homöopathischen Kerzte

für einen grossen Missgritk erklärt , und damit ein freimüthiges Ur -

theil über eine traurige , rückwärts liegende Zeit ausgesprochen 45

ein schwarzes Blatt in der medicinischen Geschichte Oesterreichs .

Ein besserer Geist hat sich in Ihrem Vaterlande geltend gemacht ,
von dem nur zu wünschen ist , dass er auch anderwärts Nachah -

mung ſinden möge .

Sie wollten nun zwar damals weder von einem Katheder , noch

von einer Klinik für die homöopathische Heilkunst etwas wissen , ja
es schien Ihnen , als wenn Leib und Leben der Staatsglieder durch

diese Heilkunst gefährdet sei , falls ihr vom Staate gestattet wird ,
sich als „ Schule “ aufzuthun ; „frei ausüben “ soll man jene Heil -

kunst wohl dürfen , aber Rechie soll ihr der Staat keine geben , wie

Oesterreich , med . Jahrb . 1842, Mai .
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die „naturgetreue “ Medicin sie hat . — Die Sache sieht ziemlich 80

aus wie die in gewissen deutschen Staaten angenommene 6ewissens -

ſreiheit ; jeder Einzelne mag sich damit abfinden , eine Airche dürlen

sie aber nicht zusainmen bilden .

So gebärt sich der Polizeistaat überall wieder ; mit jedem Veto ,

wWäs er gegen die Kunstausübung der Gesammtheit einlegt , gewinnt

er aber keineswegs an Kraft .

Doch wir lassen das und nehmen die Abschlagszahlungen ,

welche da und dort gemacht werden , gerne an , und denken , dass

die Verhällnisse stärker sind als die Menschen alle , die in ihrem

Wappen einen Radschuh führen , welchem vermittelst eines Kunst -

grifles gar leicht der Stempel des Gesetzes aufgedrückt werden

kann .

Die ärzlliche Welt durkte nach einer Keusserung von Ihnen

Gl. C. ) eine Arzneimittellehre erwarten ; Sie boten uns in Ihren An -

sichten über den Merkur einen Vorgeschmack von den pharmako -

dynamischen Hochgenüssen ; welche an der reichbesetzten Tafel uns

erwarten sollten ; jedoch es blieb bei dem Wasserzusammenlaufen ,

und wir haben noch das Zusehen . Aber Schaden ist es darum

wohl keiner , dass Sie noch nichts davon unter die Presse gegeben

haben ; — Sie erlauben schon , den Grund davon anzugeben . Bes -

ser als vielen Andern werden Ihnen die Beweggründe bekannt Sein,

warum sich im Schoose der k. K. Gesellschaft der Wiener Kerzte

eine Zahl von Aerzten zusammenthat , um an sich selbst Arzneiver -

suche zu machen , — ein so rühmliches Unternehmen , dass da -

wider nur Derjenige etwas einwenden kann , der von dem Werthe

solcher Versuche keine Vorstellung hat . — Ein eigenes Comité
hatte sich in jener Gesellschaft zu genanntem Zwecke gebildet ,

einige Jahre lang hat es seine Prüfungen fortgesetat , bis es end -

lich im vorigen Jahr sich auflöste , nachdem es eine Reihe von Mit -

teln vorgenommen hatte . )

Ein bedeutungsvolles Zeichen ist es immerhin , wenn eine aus

50 verschiedenen Bestandtheilen zusammengesetzte Corporation sich

zu einem solchen Schritt entschliesst , wenn man insbesondere be -

rücksichtigt , dass der „Missgriffe “, von denen Sie sprechen , vor -

) Zeitschritt der k. k. Ges . der Wiener Aerzte ; Mai und Juni 1847 .
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her S0 viele waren . — Den alten Shrek muss es nach 70 Jahren
im Grabe freuen , wenn er hört , dass Dr . J05 . Sehmellon , der Re -
ferent des Arzueiprüfungs - Comité' s , es eine vDνννο uρMꝗubè “
nennt , dass die k. k. Gesellschaft der Wiener Aerzte dem Gedeihen
vder verwaisten oder vielmehr schlecht bevormundeten Arzuneimittel-
lehre “ ihre Kräfle widmet .

Zwar ist die Zahl der in Wien verlassten Arzuneimittellehren
nicht ganz gering , und es hät nicht daran gefehlt , dem Waisen -
kinde einen Vormund 2u Setzen , ja Sie selber , verehrter Hr . Pro -

lessor , haben , wie wir vorhin sahen , einen merkurialischen Ver “
such dazu gemacht ; man wird aber nicht irren , denselben , gleich
seinen Vorläufern , für vergeblich zu erklären , da der Dolmetscher
des pharmakodynamischen Comité ' s sich solcher Ausdrücke bedient ,
welche stark nach Unzufriedenheit mit dem Bestehenden Schmecken .

Ja ! was noch mehr ist , er behauptet , man müsse erst eine

Naturgeschichte der Arzneiwirkungen und der Processe haben , welche
die Arzneien am Gesunden hervorrufen , ehe man über die Wirs
kungen am Kranken etwas Bestimmteres redet . — Es frägt sich

nur , ob solcher Ausspruch bei den Hochlehrern in Wien Anerken⸗

nung findet ; es ist sehr zu lürchten , dass dies nicht der Fall ist,
ja , dass selbst das Comité nur schöne Worte macht , und mit die -
sem Köder Niemanden angelt , auch nicht die deutschen Naturfor -
scher - und Kerzte - Versammlungen , welche an Prüfungen mahnten ,
aber sie immer wieder fallen liessen , noch viel weniger die Homöo⸗
Dathiker , deren Altvater Halmemanm von dem Dr . J . Schmellen dèss -
halb getadelt wird , weil er in das collossule Extremò fiel , indem
er „das einzige Heil in der minutiösesten Beobachtung des gesun -
den Organismus während der Arzneiprüfung suchte und die Theras
pie einzig und allein aus der Sog . reinen Arzuneimittellehre construis
ren wollte . “

Jeder Unparteiische muss aber einsehen , dass hier eine Paral
lele mit der indicalio e jununlibus el notenlibus gemacht werden
darl : entweder hat nämlich der von der grossen Mehrzahl bis jetat
eingeschlagene Weg des Persuches am HKranſten , des sog . Heiler -
lolges , die Pharmakodynamik auf die wünschenswerthe Staffel der
Sicherheit gebracht oder nicht . — Die Kerzte selber bekennen nun
aber in ihren schwachen Stunden , dass dieser Weg zur Sicherheit
nicht geführt habe ; darum eben nennt ja der Referent des Comité ' s
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die Arzueimittellehre verwaist und schlecht bevormundet , darum sagt

er , der Arzneiversuch am Gesunden ist ein Weg „ doch wenigstens

des Begehens werth . “ Wenn er dabei von den „ überspannten san -

guinischen Hoffnungen “ Halnemann ' s spricht , 80 erscheint dies le -

diglich als Ergänzung des angeblichen „colossalen Extrems “ und

zeigt nur ; dass das Comité selber in ein solches gefallen ist , indem

es nach jahrelangem Versuche zu dem Bekenntnisse gekommen ist ,

dass es solcher Prüfungen durchaus bedürfe , jedoch mit den eige -

nen Ergebnissen nicht entfernt etwas anderes anzufangen weiss ,

als sie dd dctd zu legen und sich für aufgelöst zu erklären , nach -

dem es schliesslich noch die Frage von sich gegeben , es sei nun

zu zeigen , wie die Ergebnisse der Versuche am Krankenbett zu

benützen .

Es ist damit nichts anderes ausgedrückt als ein Zweifel daran ,

dass der Heilgrundsatz Similia Similibus richtig sei . — Uebrigens

ist nichts leichter als zweifeln , aber nichts unverzeihlicher als da

zweileln , wo man Gewissheit haben kann . — Wenn das Comité

sich durchaus vornahm , Aug und Ohr zu verstopfen und den Ho -

möopathikern nicht zu glauben , die Urtheile unparteiischer Prüfer

am Krankenbette zu perhorresciren , Thatsachen für Lügen zu er -

klären , so konnte es sich ein Verdienst erwerben , wenn es der

Welt ein Licht darüber aufsteckte ; dann müsste es aber die Ergeb -

nisse der Prüfungen , wie Sie , verehrtester Hr . Professor , selber

zugeben müssen , nicht in den Aktenkasten legen , sondern den

zweiten , wichtigsten Theil der Arbeit beginnen und die Frage zu

Jösen suchen , 07e erScliuſfen wir Comitémitqlieder dièe Melt , du ibir

denn doch daran æeifein , duss Coll sie erschdſfen liut , d. h. wie

können wir mit Arzneien heilen , indem wir von ihren Wirkungen

an Gesunden auf die an Kranken schliessen ?

Es ist darum nicht zu viel gesagt , wenn der ganze erste Akt ,

welchem das Comité sich unterzog , ergebnisslos genannt wird ,

d. h. ergebnisslos für diese Aerzte und für die alte Medicin , der

sie angehören . Es ist , als wenn diese Aerzte die Schlussfolgerungen

in der Ferne geahnt , als wenn sie sich vor dem , was sich daran

knüpfen muss , gefürchtet , und darum lieber ein zweifelvolles Punk -

tum gemacht hätten . Wenigstens sieht die Sache so aus , sie ist

auch nicht neu , denn Jörg hat es seiner Zeit ganz ebenso ge —
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macht , und wird in den nächsten hundert Jahren noch viele Nach -

ahmer haben .

Das ganze Verfahren des Comité ' s erscheint von wissenschall -

licher Seite um s0 unbegreillicher , wenn man liest , dass es bei

Austellung der Prufungen von dem ganz richtigen Standpunlet aus -

ging . Der Hauptzweck war nänlich die Ausmittelung der Systeme
und Organe , auf welche bestimmte Stoſle besonders wirken , ihre

Beziehung dazu und die Art und Weise , wie sich letztere in jenen
Systemen und Organtheilen äussern .

Ist denn , erlaube ich mir Sie zu - fragen , hier nicht mit ganz und

gar nackten Worten die Sache nur mit Worten umschrieben ? Man

will erforschen , auf welche Körpertheile jenes Mittel wirkt , und mit

welchen Erscheinungen sich die Wirkung kund gibt . — Es war

also dem Comité nicht genug , zu erfahren , dass dies oder jenes
Mittel 2 . B. auf die Augen wirke , sondern auch , unter welchen

Bedingungen etc . diese Wirkung eintritt . — Dies is ! Hich - s anderes
dls die Speciſicildtsteline , — sie wird in ihrer Anwendung am Kran -

ken zur Lelne vom Homoion .

Das Comité ging also von dem Punkte des Individuellen aus,
Wwährend Kνν⁰ und Keltere sich bei dem „Specilisch “ damit be -

gnügen wollten , zu wissen ; dass ein Mittel auf einen gewissen Ort

hin wirke ; die Hestimmle , churaklerislisch Wirkung liess man dabei

ausser acht , und diese ist mit der grössten Bestimmtheit von HA

nemanm in den Vordergrund gestellt worden .

Eine Reihe von Mitteln wurde von dem Comilé geprült ; dieser

Areopag hat ein ohne Zweitel schätzbares Materiäal gesammelt ; es

besteht hauptsächlich in einer zahlreichen Bestätigung von Bekann -

tem , wie man bei Vergleichung leicht findet ; die Organe und 8y -
steme sind ermiltell worden ; Bedingungen der Wirkung sind ange -
geben , das Individuelle ist berücksichtigt , dann aber , wie gesagt,
das Thor geschlossen und mit schwarzer Kreide d' rangeschrieben,

es wdire einꝰ undleréè Hrage , ob der Stoſs in , Krunſten dieselben 07 .

gane afficirt , und ob auf disselhe Meise , — eine Frage , „diCe nur

duroh Priifungqen um Hrumtenbell beuntiportet dberden funn .
Je nun , wenn Js Hrantenbetl die Instanz ist , Sso wende man

sich mit der Frage dalun , ich denke , so gut im Vorigen Jahr eine
nicht unbeträchtliche Zahl von Kranken im allgemeinen Krankenhause
zu Wien Wuider Missen un Millen eine Kupferprülung durchmachte ,
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die bei mehrern mit dem Tode endete — von wegen des nicht ver -

zinnten , kupfernen Kochgeschirrs — , 80 gut und noch viel besser

kann man auch erforschen , ob es Simdlid gibt ; und so gut Hehra

seine Hautkranken im allgemeinen Krankenhause nach eigener Art

behandelt , so gut MO/ocsSes an den seinigen versucht , was das

lod ausrichtet , und STνι
ͥ

Wwas das nihilum dlbum und nigrum , 80

kann man ' s auch mit den Similibus versuchen . — Kommt wirklich

nichts dabei heraus , und sind die Prüfungsansteller die rechten

Männer gewesen , so muss man uns das Handwerk legen , und wir

wollen dann 2e BHrilunnid , singen : Hosiunmnialt dulle Mellicin ! —

kommt aber ' was dabei heraus , 80 bedarf es weiter nichts als des

ννονο , Be,uu - ulnisses , alles Weitere ergibt sich von selbst

und ich bin es von Ihrer Billigkeit überzeugt , verehrter Hr . Pro -

fessor , dass Siée dann selbst sagen , der σι “ , ) twenn auch nicht

der „reine “) Homoion - Priester Schmiegt sich an dis NVuturpostuldle

an, ; aber vergeben Sie es ihm , wenn er Bücherposlulule davon un -

terscheidet und sich des Verneigens vor denselben herzinniglich

Schämt .

Was die Versuche selbst betrifftt , so ist es vorerst zu bedauern ,

dass sich das Comité anfangs einer grossen Liebe zu den Extrakten

hingab , als wenn diese braunen , unsichern Erzeugnisse die pharma -

kodynamischen Kraflbrühen wären , und ihr Bestes nicht zum

Schorustein hinausgejagt oder als Kreosot - Vettern an den Russ ab -

gegeben hätten ! Erst später kam man auch auf die Tinkturen nach

Halmemannscher Art , wie sie wohl hie und da angenommen wer -

den , ohne dass man die Quelle kennen will .

Bedauerlich ist férner , dass die Ergebnisse nur übersichtlich

und oft ziemlich oberflächlich mitgetheilt würden ; weder sind Tage -

bücher beigefügt , noch ist ein genügendes Schema angenommen ,

welches man doch von der Wiener homöopathischen Prüfungsge -

Sellschaft hätte entnehmen können , wenn man andere Vorgänger

übergehen wollte . — Vieles Individuelle entgeht uns daher ganz ,

und Sie selber , Hr . Professor , müssen dies mit uns Allen als einen

wesentlichen Mangel erkennen ; wollte man etwa die Zeitschrift nicht

anschwellen , so war der Gegenstand wichtig genug , um ihn in ei —-

ner besondern Schrift zu behandeln — , mit jener commissarischen

Ausführlichkeit , welche man der Wiener Somnambulen hat ange -
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deihen lassen , nachdem Ihr College , Hr . Professor Czermabt , sein

antimagnetisches Glaubensbekenntniss abgelegt .
Die Prüfenden wussten in der Regel nicht , welches Mittel sie

nahmen , mit unbelkangenem Sinne konnten sie sich also beobachten ,
und es ist wirklich kein kleines Wagniss gewesen , von gewissen
Stoflen zu so hohen Gaben zu steigen ; unverkennbar ist es aber

auch , dass solche Gaben hie und da das Arzneibild getrübt haben ,
indem die Symptome über einander stolperten . — Die Belladonna

ist ein pharmakodynamisch uns so bekanntes Mittel , dass wir in

dem Mitgetheilten nichts Neues finden , wenngleich bis zu 130 Tro -

plen der Halhmemann ' schen Essenz gestiegen worden war und 21

Prüſungspersonen auftraten ; aber das Bekannte wird hier in sehr

aufflallender Weise bestätigt .
Die Prüfung des Stramonium gibt über die Fähigkeit des Mit -

tels Schmerz zu erzeugen eine Bestätigung der Hahnemann ' schen

Angabe ; es ſindet sich nämlich ausser drückendem Stiruschmerz

nichts , was auf Prosopalgie deutete , und die Provinz des Ouintus
nebst Anhang erscheint unangegriflen . Dennoch war bis zu 200

Tropfen der frischen Essenz gestiegen , und dennoch * elt Stramo -

nium schmerzhafte Affectionen des Quintus .

Dass Lactuca virosa nichts Wesentliches lieferte , ist natürlich ;
die zwei Kerzte , welche das Extralt verzehrten , hätten ebenso gut
einen italienischen Salat essen und die davon verspürten Symptome
aufschreiben können . — Ganz unzweckmässig und fast ergebnisslos
war auch die Aconit - Prüfung ; nicht besser ist es mit der guten
Chamille gegangen , welche von fünt Kerzten als Extrakt genommen
wurde . Wenn der Herr Berichterstatter meldet , „jedenkalls scheint

das Sonnengeflecht des Unterleibes der beste Angrifflspunkt der Cha⸗

mille zu sein “, so passt das wohl auf ' s Geflecht , aber nicht auf

die Sonne ; mit solchen allgemeinen Redensarten fällt man in die

Nacht der alten Materia medica zurück . — Was wunder , dass auch

die enallirte Meerzwiebel ihren Wirkungskreis nur einseitig dar -

legte ? Von einem Angriffl auf die Harnwerkzeuge wurde nichts

wahrgenommen , und dennoch findet derselbe statt selbst bei äus “

Serlicher Anwendung der Scilla auf die Haut , wenn letztere mit fri -

scher Wurzel gerieben wird ; es tritt , wie ich das bei Kindern ge -
sehen habe ; öſterer Harndrang ein , wobei wenig oder gar kein

Urin entleert wird (S. Trinſs und Muller hom . Arzneimittellehre II. 964 ) ;
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dies macht später reichlicherem , schmerzlosem Harnabgang Platz

und erinnert an die Wirkung eines Volksmittels , bestehend aus zer -

riebenen frischen Zwiebeln mit Fett , eingerieben auf den hydropi -
schen Bauch ; der Urin geht darnach oft ab , allein das Grundübel

ist nicht gehoben .
Rheum zeigt gute Bestätigungen ; 2 . B. die Wirkung auf Rectum

tritt sehr beslimmt hervor ; der Tenesmus , die eigenthümlichen
Stühle elc . sind hier so charakteristisch , als habe man sie aus

Haulnomann ' s Arzneimittellehre ( Bd. 2, 2. Aufl . ) entlehut . Wenn

nun aber der Keferent des Comité ' s bemerkt , von einer eigentlichen

Einwirkung auf die Leber habe nichts bemerkt werden können , 80

müsste erst das ganze Prüfungsverzeichniss vorgelegt und nachge -
wiesen werden , dass die Prüfungspersonen auf diesen wichtigen
Punkt besonders beobachtet wurden , denn in den Büchern steht ja
doch als hochheiliges Axiom , dass die Khabarber die Leber zieht ,
wie der Magnet das Eisen . Und sollte das nicht auch in Hirer

dereinstigen Xrzueimittellehre zu ſinden sein ?

Ausgezeichnete Bestätigungen liefert der Hyoscyamus , wiewohl
er nur in zwei Extrakt - Präparaten geprüft wurde . — Ueberaus auf -

fallend ist es , dass dabei eine alte Erfahrung Hahnemann ' s wohl

wider Wissen der Herren Comitemilglieder erhärtet wurde , nämlich

die Erfahrung , dass früher dagewesene Erscheinungen bei der Prü “

ſung einer Arznei wiederkehren ; Hahnemann sah diese wiederkeh -

renden Symptome als reine Arzneiwirkungen an und nahm sie als

Ssolche in sein Werk auf . — 8S0 kamen nach Arnica ziehende und

reissende Gliederschmerzen wieder , wie Dr . Schmelle , mittheilt . —

Sind solche Rechtfertigungen nicht schon desshalb erwünscht , weil

die Glaubwürdigkcit Hahnémann ' s so oſt mit allem Ungrund in

Zweifel gezogen wurde ?

Ebenso bestätigt die Prüfung des Conium maculatum eine von

den homöopathischen Prüfern oft gemachte Beobachtung , dass nicht

die grossen und grössten Arzneigaben es sind , welche am meisten

Eindruck auf Gesunde machen . Dr . Schmellen bemerkt ausdrücklich ,
dass diese Caben des Conii im Durchschnitt weniger gewirkt hat⸗

ten , als die kleineren Gaben in der Mitte der Versuchszeit . — Wenn

Sie bedenken , dass Gaben bis zu 200 Tropfeun genommen wurden ,
S0 gewinnt die Sache Bedeulung .

Unsere ganze Theilnahme erweckt die Digitalis , deren frische
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Essenz bis zu 400 Tropfen genommen wurde und dennoch trat

keine Wirkung aul Nieren - und Herzthätigkeit ein . Das Comité

stimmt mit jenen Kerzten überein , welche in dem Pulver und in

dem Aufgusse der Digitalis die meiste Wirkungsfähigkeit erblicken ,

in dem Alkoholgehalt der Tinktur aber ein Gegenmittel der narkos -

tisch - scharken Digitalis .

Es ist sehr schade , dass die Prüfung des Chelidonium , welche

von den Homöopathikern keineswegs irgend erschöpft wurde , nicht

vollständig mitgetheilt ist ; sie ist oſlenbar eine der umlassendsten ,

indem verschiedene Bereitungen zur Anwendung kamen und eine

grössere Anzahl Aerzte dieselben versuchte . Auch dem in die Arznei -

versuche Uneingeweihtesten mässen ganz vorzüglich die gastrischen

Erscheinungen auffallen , nicht minder die Gehirnzufälle . Kus dem

ganzen Bilde leuchtet die „Leberkrankheit “ so deutlich hervor , gegen

welche Rademdcher das Chelidonium mit Erfolg anwendet , dass man

mit Blindheit geschlagen sein muss , wenn man hier nicht von Sbei

Seiten her eine merkwürdige Bestätigung des Simile erblicken will .

Gerade die von den Comitémitgliedern ermittelte Chelidonium - Krank -

heit verdient im höchsten Grade in die homöopathische Arzuci -

mittellehre aufgenommen zu werden , und die Homöopathiker mögen

aus der Gabe , in welcher Rademdelien , der „Erſahrungsheilmeister “
und „Geheimarzt “ der Neuzeit , dieses Mittel reicht , ersehen , dass es

von grossem Nutzen sein kann , sich zuweilen des wenig oder gar

nicht verdünnten Arzuneistoffles zu bedienen .

Recht hübsche Bestäligungen findet man auch bei der Arnica ;

die zuckenden Schmerzen in den Extremitäten , die gleichsam elek -

trischen Schläge darin , die Wirkungen auf das Gefässsystem etc .

sind uns alte Bekaunte und waren zum Theil schon vor Hahmemunn

ermiltelt !

Die Sucht , Erklärungen unter die Thatsachen zu mischen , wWo

nur von letzteren die Rede sein Soll , tritt in den Mittheilungen über

die Ergebnisse dieser Arzneiprüfungen häufig hervor und hierin ist

man der landläufigen Methodik treu geblieben ; das führte aber von

jeher dahin , dass die Erklärungen , die sich doch am Ende in Allge -
meinheiten verloren , den Thatsachen über den Kopf wuchsen .

Wenn es nun auch zu bedauern ist , dass das Comité auf hal -

bem Wege auseinanderging ; so dass die Unternehmung den Aus -

gang hatte wie weiland das Hornberger Schiessen , so bedarl es
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wohl Kkeiner Prophetengabe , dass es keine 70 Jahre mehr dauern

wird , bis ein weiterer erklecklicher Schritt geschieht . Die Ereignisse

drängen auch in der Heilkunst , die gräulichen Mängel der Arzunei -

mittellehre sind nicht zu vertuschen , ja sie werden von den ver -

schiedensten Seiten oflen bekannt , die gewöhnliche Praxis ist ein

Hohn auf die Fortschritte in den übrigen Zweigen und die blose

Theorie , auch wenn sie noch so kritisch zu Werke geht , zeigt tagtäg -

lich ihre vollkommene Unfähigkeit , in den Wirrwarr Ordnung zu

bringen und das Leben an das Schlepptau zu nehmen . — Sagt

doch der Comitéreferent , Dr . Schmeller , selber , „die Reform muss

ja von unten beginnenk . Das Uuten ist aber in der Heilkunst nir -

gend anders , als in der Arzneimittellehre , welche uns , üm mit dem

Comité zu reden , die Naturgeschichte der Arzneiwirkung und die

Processe zu lehren hat , welche durch die Arzneien am Gesunden

hervorgerufen und , fügen wir hinzu , am Kranken geheilt werden .

In diesem Sinne zu wirken , ist für einen Hochlehrer der Medi -

ein eine hohe Aufgabe ; wofür wären denn auch physiologische

Institute da ? Sollte sich in Wien kein Rohilansl , für die Arznei -

mittellehre fiinden ? — Voerzweifeln wir nicht , — wir leben in der -

selben Zeit der Wunder , wie im Jahr Christi 1 —33 ] !

Karlsruhe , 15 . Décember 1847 .

II . Arzneiversuche .

1) Acidum benxoicimm . — Das nachfolgende Symptomenregister

liefert Dr . Petros , im Bulletin de la soc . de méd . hom . de Paris ,

Juli —Sept . 1847 . — Es findet sich nicht angegeben , an welchen

Personen die Symptome gewonnen wurden , nach welchen Gaben

sie entstanden eto . ; Tagebücher fehlen , so dass keine Nachweisun -

gen vorhanden sind . Ich habe mich an Dr . Petros selbst gewendet ,

und ihn um Mittheilung der Tagebücher gebeten ; bis dies geschieht ,

müssen wir uns mit dem Symptomenregister begnügen . Er .

CelSt und Cemutli . — Geschäftigkeit , Bangigkeit nachher ; Be -

trübniss .

Schlaf . — Tiefer Schlat ; Auffahren aus dem Schlaf ; Erwachen

mit Athemnoth ; Muntersein hindert am Schlafen .

Lihgea , hd . XXIIIi . 8
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Hieber . — Puls langsam ; Puls voll ; Kälte mit dem Gefühl von

Hitze ; Kälte , dann Hitze und Schweiss ; Hitze mit Schweiss ; Schweiss

mit Bangigkeit ; Schweiss beim Essen , beim Gehen ; juckender
Schweiss ; Schweiss mit aromatischem Geruch ; leichter Schweiss

nach Verschwinden der Symptome .

I⁰⁰ — Schwindel , als müsse man seitwärts hinfallen , mei⸗

stens Nachmittags ; eingenommener Kopf ; innerlicher Zerschlagen
heitsschmerz : an den Seitenwandbeinen ; reissender Schmerz im

Scheitel ; Ameisenkriechen in der Stirne ; Kältegefünhl im Kopf;
Hämmern in den Schläfen , zum Hinliegen nöthigend ; Getühl , als

wäre Lult im Kopf ; stossendes Gefühl im Kopf ; Gefühl von Ermüdung
wie nach schlaflosen Nächten . — Diese Symptome zeigen sich gewöhn⸗
lich mit Abgeschlagenheit , Mattigkeit und Appetitverlust ; sie treten

leicht ein, wenn man sich eutblösst , dem Luftzug ausselzt , nach Ge⸗

müthsbewegungen , Morgens beim Erwachen ; sie zeigen sich stärker

in der Ruhe , kehren periodisch wieder , sind olt von Magenschmer -
zen , Eckel , Brechwürgen und kalten Händen begleitet . — Rheuma⸗

lischer Schmerz , aussen am Kopf ; kalter Kopfschweiss .
Aulhen . — Brenneénde Hitze an den Lidern ; Klopfen im Aug -

aplel ; brennende Hitze in den Augen ; lästiges Gefühl in den Augen,
als hätte man nicht geschlafen . — Diese Symptome treten leicht

ein in freier Lult , im Gehen , beim Lesen unter künstlicher Be -

leuchtung .
Oliren . — Anschwellung hinter den Ohren , welche das Periost

zu erreichen scheint ; Zittern im Ohr ; Empfindung eines Geräusches,
wie von verwirrten Stimmen , vorzüglich beim Schlucken , oder beim
Gehlen im Freien .

Nase . — Empfindlichkeit der Nase ; Druck an der Nasenwur

zel ; Schmerz in den Nasenbeinen ; Röthe an den Nasenwinkeln ;
rothe Flecken auf der Nase ; es kommt einem vor , als rieche man

Staub , Kohl , oder als rieche man etwas Stinkendes ; verminderter
Geruch . — Diese Symptome zeigen sich besonders Abends . —

Schnupken tritt leicht ein nach Erkällung , er erneuert sich jeden
Tag ; Hitze während dem Schnupfen ; Nasenbluten .

Anllits . — Brennende Gesichtshitze ; brennende Hitze nur einer

Gesichtshällte ; Hitze um den Mund ; umschriebene Gesichtsröthe;
Gefühl von Druck , von Eingeschlaſensein ; Spannen in einer Seite
des Gesichts ; Kalter Gesichtsschweiss ; Beben der Lippen ; Jucken
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am Kinn . — Alle diese Symptome vermindern sich durch äusserliche

Wärme , durch Druck , durch Reiben .

Mund . — Sammetartiger Zungenbeleg ; Zunge von etwas bläu -

licher Farbe ; Ansammlung von Schleim im Halse ; der Schleim

elwas sauer ; schwieriges Schlucken ; unvollkommenes Hinabschlin -

gen ; Gefühl von Geschwulst im Halse oder von Verengerung . —

Diese Symptome mindern sich aufs Essen .

Ayhpelil . — Salziger Geschmack der Speisen ; bitterer Geschmack

beim Kaffeetrinken , beim Milchtrinken ; Nachgeschmack der Speisen ;
das Brod schmeckt nach Rauch ; läppischer , seifiger Geschmack nach

Wassertrinken ; Blutgeschmack ; Abends mehr Appetit ; Abends Durst

mit Schläfrigkeit .

Magen . — Eckel mit Wehsein und Missbehagen ; bitteres Er -

brechen ; Erbrechen einer salzigen Materie ; Zunahme dieser Symp -
tome beim Gehen , vorzüglich beim Steigen , und besonders bei
Schwangeren Frauen . — Man fühlt sich ermüdet durch den Kleider -

druck .

Baueli . — Schneiden um den Nabel , durch Stuhlgang erleich -

tert ; reissender Bauchschmerz ; spannender Schmerz in den Leisten .

Stuhlgang . — Vergeblicher Drang zum Stuhl ; Frostüberlaufen

vor dem Stuhlgang ; ungenüglicher Stuhl ; schaumiger Stuhl ; fauler ,

blutiger Stuhl ; Stechen im Mastdarm ; Zusammenziehen des Mast -

darms an seinem untern Ende ; Kriebeln im After .

Urin . — Verminderung der Urinmenge ; dicker Urin ; blutiger

Urin .
CSCανaMtstieile . — Schmerzhafligkeit derselben ; schründender

Schmerz an denselben ; Druck an ihnen ; Menstruation zu früh ; ver -

zögerte Regeln ; Schwäche nach den Regeln ; zu lang anhaltende

Lochien .

Brust . — Gofühl von Rauhheit auf der Brust ; krankhafle Un -

ruhe in der Brust ; Gefühl , als schneide es in der Brust ; Gefühl von

Geschwollensein darin ; Stechen in der rechten Brustseite ; schmerz -

haftes Zittern in der Brust ; Husten nach leichter Verkühlung ; Hu -

sten , durch Einathmen erzeugt ; Husten , welcher durch etwas Schar -

les oder Trockenes in der Brust hervorgerufen scheint ; starke

Schleimabsonderung in den Bronchien ; Husten mit nachfolgendem
Auswurf grünlichen Schleims ; wogendes Herzklopfen ; aussetzendes

8 .
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Herzschlag ; Herzklopfen im Sitzen , ebenso nach dem Trinken ;

Herzklopfen mit Zittern ; Druck auf den Rippen ; Gefühl von Schwäche

in den Präcordien ; Belästigung durch den Druck der Kleider auf

die Brust .

Humpt . — Brennen in den Brustdrüsen ( Warzen ) ; Gefühl von

Geschwollensein in den Brustdrüsen , ebenso in der gland . thyreoi -

dea ; Steilheit des Halses , ebenso blos ener Seite desselben ; Druck

im Rücken ; starkes Jucken daselbst ; Zittern in der Lumbargegend ;
Gefuhl von Kälte in dem Kreuz . — Diese Symptome machen sich

besonders dann geltend , wenn man sich nach langem Sitzen be -

wegt , bei Nacht , wenn man sich im Bett herumlegt , und beim

Schneutzen .

Oherglieder . — Gelfühl von Geschwollensein unter den Achseln ;
reissender Schmerz , anscheinend in den Armknochen ; Lähmungs -

schmerz der Finger ; Aufschiessen rother Flecken auf den Fingern .

Interglieder . — Gefühl von Trockenheit im Kniegelenk ; Knacken

darin ; ziehender Schmerz in den Knièen , nach Weintrinken ; reissen -

der Schmerz in der Vorderseite des Schenkels ; Gefühl , als wären

die unteren Extremitäten mit einem Band umschnürt ; schründender

Schmerz zwischen den Zehen ; Taubheitsgefühl in denselben ; Mat -

ligkeit der Unterglieder ; kalter Fussschweiss ; kalte Füsse .

2) Acichm bordcicum el salid bordccid . — Untersuchungen Dr .

Bins : uungens . — Mit Bestimmtheit lässt sich nachweisen , dass erst

die Araber sich des Namens Borax bedienen ( Ceber eto . im 10 .

Jahrh . ) ; aber erst in der Mitte des 16 . Jahrhunderts begann sein

Ruf als Arzneimittel ; zuerst kannte man ihn als wehenbeförderndes

Mittel ; über die chemische Zusammensetzung des Borax wusste

man nichts Bestimmtes und über sein Herkommen ebenso wenig ,
bis seine Zusammenselzung erst in unserem Jahrhundert nachge -
wiesen wurde . — Der „ Wunderglaube “ an die Arzneikraft des Bo -

rax entwickelte sich am meisten im vorigen Jahrhundert ; des Dr . B.

ganzes Trachten geht nun dahin , diesen Wunderglauben durch Ver -

suche zu zerstören , die er an sich und an Andern anstellte ; die

Fabeln über die Arzueikraft des Borax rühren nach ihm her von dem

Zusammenmischen mit andern Mitteln und von dem Verkennen der

Naturheilkraft . Auf das , was in der Arzneimittellehre über den Bo “ -

rax steht , ist Dr . B. sehr übel zu sprechen ; alle Angaben über ihn

gehören in die Kategorie des „ Wunderglaubens . “ Was ſerner über



117

den Borax im Universallexikon der praktischen Medicin von homöo -

pathischer Seite nach Schreler ( in Lemberg ) und Martin ( in Jena ? )

gesagt wird , hat ihm ganz wind und weh gemacht . — Nachdem Dr .

B. seine Individualität , die Menge des von ihm in 24 Stunden ent -

leerten Urins und die Harnsäure und den Salzgehalt desselben * ) be -

stimmt hat , geht er zu dem Verhalten des Borax und der Borsäure zum

Blut und den Proteinkörpern über . Dr . B. erkennt dabei an , dass

diese Versuchsweise nur eine schwache Analogie auf die Wir -

kungen „ innerhalb der Lebensbahn “ gebe . — Aus den Ver -

suchen mit Blut geht nun hervor , dass der Borax in die verschie -

denen Organe und organischen Flüssigkeiten gelangt , dass aber

eine Einwirkung des resorbirten Borax auf das Blut im leben -

den Organismus nicht merk - , nicht nachweisbar ist . Borax und

schwache Borsäure können das frisch dargestellte Fibrin aus venö -

sem Blut sehr leicht und reichlich lösen ( wie Salpeter ) u . 8 . f .

Die Versuche an sich selbst hat Dr . B. mit starken Gaben ange -

stellt , er nahm ihn drachmenweise und mehr , aber auch weniger ;

an dem Tag des Einnehmens verspürte er nichts als leichte gastri -

sche Störungen , wie sie auf jeden Stoff entstehen können ; der

Borax ging schnell in den Urin über . — Versuche mit der dritlen

Huimemann ' schen Verdünnung lieferten gar nichts und die Versuche

Schireler ' s werden auf die Schandbanke gesetzt . — Die Versuche mit

Borsäure ( ½ — 1 — 3 Drachmen ) zeigten ebenfalls nichts als gastri -

sche Störungen , bis zum Erbrechen gesteigert ; kleinere Gaben be -

wirkten gar nichts ; die Säure geht aber leichter und schneller in

den Urin über , als der Borax , sie ist nämlich schon in 10 Minuten

aufzufinden . — Die Versuche mit Tart . borax . , Kali boracic . , Am —

mon . biboaccum lieferten ebenfalls nichts . — Zur Ermitilung der Bo -

raxwirkungen an Kranken gab Dr . B. Veranlassung . Das Mittel

wurde Mädchen gegeben , die an Menostasie litten , allein er half

dagegen nichts und der Borax oder auch das Tart . borax . , zu stark

gereicht , machte höchstens nur gastrische Störungen ; gar fein nimmt

sich ' s aus , dass in einem Fall auch Extr . Tarax , und Roob Sambuci

mitgegeben wurden . Und auf solee Versuche hin wird dann ge -

„ ) 0,664 Grammes Harnsäure , 17,31 Grammes Salze ; beides in 1000

Theilen Urin und im Mittel .
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sagt , der Borax sei kein „ Emenagogum “ , wirke nicht auf die Ge -

nitalien ! — Statt den Mangel an Erfolg in dem Jammer der Ver -

suchsweise zu suchen , wird er gleich in dem Mittel gefunden ; und

es fällt dem Dr . B. nicht ein , daran zu denken , ob denn die Krank “

heitsfälle , in denen Borax etc . angewendet wurde , auiαν αHu Dhνe - =

en ; er hätte ebenso gut AIUhν ανανEt änwenden können oder

Dulverisirte Elensklauen . — Von einseitigen chemischen Ansichten

ausgehend , hat Dr . B. die Versuche an sich selber angestellt ; statt

mit kleineren Gaben die Wirkung , die er in Stunden und einem Tug

hο , abruwarten und langsam zu steigen , überrumpelte er

seinen Magen und erzeugte Gastricismus ; und doch hat er an sich

selber das merkwürdige Beispiel erlebt , was es für eine Bewandniss

mit dem Abiparlen hat . Dr . B. litt nie an Ausschlägen , bei dem

langen Fortgebrauch der Borsäure und der borsauren Salze bekam

er aher an dem rechten Oberschenkel eine Impeligo figuralà , und

die wanderte fast an der ganzen Extremität herum , befiel auch den

linken Unterschenkel und dauer ' eè dclil Monate , daher glaubt Dr . B .

der Angabe von HKrauss ( philos . - prakt . Heilmittellehre ) , dass der

Borax leicht Ausschläge macht ( S. Voachs und Trinlts - homöopath.
Arzuneimitlellehre I. 271 . — Die Versuche an Thieren können wir

umgehen . — Der Versuche des Dr . B. wird hier hauptsächlich dess “

halb erwähnt , um vor solcher verkehrten Methode zu warnen ( Fhar -
makolog . Würdigung der Borsäure etc . von Dr . Bins : banger . Mün -

chen 1847 . ) .

3) Pliosphor . æ] — A. Bei Menschien . Die Arheiler in Pliosphior-
auHddHEfHbriten , welche die Dämple der niedern Oxydationsstufen
des Phosphors anhaltend einathmen , leiden an Affectionen der

Kieferknochen oder an Affection der Lungen , nicht selten an beiden

zugleich , und wohl auch an gastrischen Zufällen .

Die Aſfection der Hieferimochen erscheint als die häufigere .
Calibse Adlne oder auch Zahnlücken , kurz unmittelbarer Contuct
der Dämpfe mit dem Periost , ist nothwendige Bedingung zum Zu -

standekommen derselben . Hiedurch entzündet sich das Periost , es

entsteht Exsudat , welches am Oberkiefer , so wie am Alveolarfortsatze
sich meist unmittelbar in das poröse Gewebe des Knochens ers

*) S. Arnold . Hygea XXIII . S. 83 . Red .
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giesst und die Zerstörung einleitet , dagegen am Körper des Unter —

kiefers sich zwischen Periost und Knochen ablagert , — Holituns -

17%s „Ostéeophyté in Form einer über die Knochenfläche ergossenen

und im Flusse erstarrten Knochenmasse am ähnlichsten , — die nach

und nach einem Zerstörungsprocesse unterliegend , dann consumtiy

den Knochen selbst in die Verjauchung mit hineinzieht . Die Er -

scheinungen hiebei sind folgende :

Bei Einzelnen verlief das Leiden ohne irgend sonstige Störung

des Befindens ; der Sequester stiess sich ab oder wurde entfernt

und die Höhle füllte sich mti Granulatlionen . Bei Andern trat unter

Sehr heftigem Fieber die Krankheit auf , die Weichtheile wurden zer -

stört , es trat Consumtion ein . Mehrfach waren die Erscheinungen

Sehr schwankend , Fieber und Schmerz nur periodisch . Gar nicht sel -

ten geht der Zustand in Hektik über , ohne oder mit Zeichen von

Lungenaffection , Wo dann nach dem Tode in Lungen ( und Gekrös -

drüsen ) entweder blos rohe oder , schon zerflossene Tuberkeln ge -

funden wurden . Die Constitution des Kranken , namentlich auch

Aulage zur Lungentuberkulose , scheinen hiebei von grosser Wich -

tigkeit .

Die chemische Untersuchung des Eiters , der Knochenabscesse

zeigte auffallend geringen Gehalt an festen Bestandtheilen ( Jauche ) ,
nuinentlich aber , im Fette des Eiters , einen übermässigen Phosphor -

gehalt .
Es scheinen gegen das Uebel am meisten geleistet zu haben :

örtliche Pottaschenauflösung , Kreosot ; in einem Falle , wo sich schon

Knochen abstiessen , soll Tr . Mezerei ( Tags 3 mal 1 Tropflen ) Aus -

Serordentliches , in einem andern Falle , Wo sie bei Beginn des Lei -

dens angewendet wurde , nichts geleistet haben . 0⁴ͤ ‘ sah bei sei -

nen Kranken den Zucker sehr nachtheilig .

Unter den Phosphor - Arbeitern sind einzelne Fälle folgenden

Leidens vorgekommen . Zuerst Hoeltener Husten , der immer mehr

habituell wird und meist sehr bald sich mit Fieber verbindet , 80

dass endlich acuter Lungentalarrh daraus wird , der ( gar bei feuch -

tem Wetter ) Sehr Hdufigſe Rlüchſdllè macht . Dabei wird die Schuiαigele

und die Ahmagerung immer bedeutender . Nicht seltene Begleiter

sind auch : Appetitlosigkeit , belegte Zunge , schleimiger Geschmack ,

selbst wohl wässrige , weiche Stühle , denen Kneipen vorangeht .

Nach und nach gestaltet sich : Iefligor , sehn peinigender Sliclthustem



120

mit Stechen , Kitzeln , Kratzen oder Zusammenschnüren unter dem

Sterno , coοοε,οι , Sclleimig eitriger Austunf ; Athem bellommen ,

mühsam , beschleunigt ; Schleimrasseln , Emphilsem . *)
Bei Ihieren . — Kaninchen wurden Phosphordämpfen ausge -

Selzl . Ein Kaninchen , das täglich gefressen und kein Krankheits -

zeichen dargeboten hatte , wurde am 10 . Tage todtgefunden . S86c -

lion . Die Venen , auch die der Unterleibsorgane , waren enorm mit

Blut überfüllt , namentlich die Leber , das Blut nicht coagulirt ; die

Arterien blutleer ; rechte Herzkammer und Vorhof voll schwarzen ,

coagulirten Blutes , die linke Kammer dagegen blutleer ; die Lun -

gen an vielen Stellen sehr geröthet , hie und da bläulich . — Ein

zweites Kaninchen starb am 9. Tage . Die Venen und Arterien wie

dort , aber Heide Herzkammern voll Coagula ; die Leber zweigte äusser -

lich und beim Durchschneiden einige blässere Stellen ; alle Muskel -

barthien stark injicirt ; die Lungen , fast durehigùungig hepalisirt , àeig -
ten sich beim Durchschneiden an einigen Slellen tuberltælarlig . —

Einige andere ebenso behandelte Kaninchen widerstanden 28 — 30

Tage . Sie magerten , trotz des Fressens , auffallend ab, und beson -

ders am Bauche , den Achselhöhlen und um die Geschlechtstheile

fielen die Haare aus , und die Haut bedeckte sich mit einem starken ,
nässenden Schorle . Dagegen zeigten sich in ihren Lungen weder

Hepalisation noch Tuberkeln , sondern nur Blutüberfüllung , wie dies

auch in den Venen und den Muskeln der Fall war . Der Hautaus -

Schlug Scliien demnach die uble Linibirhung dut diè Lungen abgeleilet
1¹ Hben . ken)

In einer andern Reihe von Versuchen , wo die Phosphordämpfe
bei weitem weniger condensirt waren : — Ein Kaninchen , obgleich wie

) Auch in Fabriken , wWo blos CMor - Zündhölzchen verfertigt werden ,
zeigten sich ähnliche Aflectionen . Die früher blühenden Mädchen bekamen

einen kahlen , leichenhatten Teint und gedunsenes Gesicht , fiebernaften Zu -

stand , Kratzen an der Theilungsstelle der Luftröhre , leichte Oppression , be -

ständiges Husteln ohne Auswurf ; Empfindlichkeit in der Herzgrube , gänzliche
Appetitlosigkeit , fortdauernde Brechneigung . ( Mieden sie die Fabrik , so besser -

ten Oelmixturen meist binnen kurzem. ) H.

) Wie bekannt , eine bei tuberkulöser Phthise schon häufig gemachte Er -

fahrung . — Schade , dass bei den obigen Kanchen nicht die Leber , des Fett -

gehaltes wegen , miskroskopisch untersucht worden ist ! Ref . — Cont . Clug9e,
llas Lief . 15 und 16 . ) I .
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ein gesundes ſressend , begann nach drei Wochen abzumagern , auf

der Zunge und den Lidern entwickelten sich eiternde Geschwüre ,

endlich ward es traurig und gegen äussere Eindrücke unempfindlich

und starb nach 9 Wochen . Seclion . Zunge fast ganz von Geschwü -

ren bedeckt ; Blepharophthalmie hinderte fast die Augen zu öffnen .

Venenanfüllung , nur minder bedeutend ; Lungen stark geröthet , an

einigen Stellen schwarz . — Ein anderes Kaninchen zeigte nach drei

Wochen beginnende und sich immer verschlimmernde Vereiterung

des rechten Auges ; starb nach 11 Wochen . Es waren die Venen

mit schwärzlichem , flüssigem Blute gefüllt ; Muskelparthieen injicirt ;

Leber sehr blutreich ; Lungen ebenfalls , dunkel , grösstentheils hepa -

tisirt ; hie und da Tuberkeln . Eine Menge weiterer derartiger Ver -

suche ergaben wesentlich dasselbe , ohgleioh einè besonderéè Disposi -

tion zur Hepalisalion und zu Lungenluberheln hei Haninchen keinès -

thegi VoHh “ len .

Da jedoch bei all ' diesen Versuchen nie ein Kieferleiden sich

entwickelte , so wurde einigen Kaninchen Zähne aus - und auch der

Kiefer zerbrochen , und sie dann den Dämpfen ausgesetzt . Nach

einiger Zeit bildete sich Geschwulst der verletzten Stellen , die nach

dem Tode , der innerhälb 8S Wochen erfolgte , sich als Neubildung

erkennen liess , durchaus unähnlich der an den Kiefern bei Men -

schen . Uebrigens auch hier Venenüberfüllung , Muskelinjection ,

Lungen - Hepatisation und Tuberkeln .

Die Versuche mit Phosphorfuttern übergehen wir , da sie für uns

keine besondere pharmakodynanische Ausbeute geben ? ) ( v . Bihra und

Ceist , die krankheiten der Arbeiter in den Phosphorzündholzfabriken .

1847 . )

Im Canton Zürich berichtete eine Commission über die 6e -

sundheit der Arbeiter Folgendes : Das Aussehen der Arbeiter ist

durchgängig blass . Bei Kindern treten oft Schmerzen in den Beinen

mit Geschwulst der Kniee und Knöchel ein . Bei jüngeren Personen

will man nachtheilige Wirkungen auf die Brust wahrgenommen ha -

ben , was bei Erwachsenen weniger der Fall sein soll , ausgenommen

wenn sie zu Brustkrankheiten disponirt und gar noch skrofulös sind ,

denn hier stellten sich leicht Blutspeien , entzündliche Brustleiden ,

) Vgl . Arnold oben S. 83 fl .
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Phthisis ein . Affectionen der Kieferknochen wurden bei vier beob -

achtet . ( Meyer- Hoſfineislen , Schweiz . Cant . Zeitschr . N. F . III .

1847 ) .

Dagegen bemerkt Dupasdiuier , dass in Lyon , Wo die Phosphor -
fabrikation sehr im Grossen betrieben wird , binnen 8 Jahren weder

dergleichen Brust - noch Knochen - Affectionen vorgekommen sind ,
und glaubt sie daher auf den Arsengehalt der Phosphordämpfe schie -

ben zu müssen . ( Annal . d' hyg. publ . Octob . 1846 . )

Es ist dies schon 80 oft fälschlich behauptet worden .

Auffallen muss es 1m) dass die genannten Beobachter durchaus

gar nicht auf den „ Mangel des Faserstofles im Blute “ , den , als Er -

zeugniss des Phosphors , Vasse bei Hunden , Liclib ' ut hei Katzen be -

merkten , ihre Aufmerksamkeit gewendet haben , 2) dass auch nicht

in einem einzigen Falle irgend eine Andeutung über die speciſische

„ Beziehung des Phosphors zum Geschlechtstriebe “ enthalten ist .

( Vgl. Liedbecli , Hygea , Bd . 20, S. 549 . ) Dr . Lurtz .

40) Allgemèine Belndchitungen uben diè homôopdIHvHISOlie Pullοονε
nesi undd Nherup - ulilt den Mineraliblisser Hrunſereichs . — Auch in

Frankreich macht sich das Bedürfniss geltend , die Mineralwässer

nach ihren reinen Wirkungen ermittelt zu sehen ; Dr . Doumeèere hat

in diesem Bétreff die vorstehende Abhandlung geschrieben .
Ersler Thibil . Prologomend . — Der Mangel an Kenntniss

der reinen Arzneiwirkungen war Ursache , dass die Homöopathiker
die Mineralwässer bisher selten anwendeten . — Er nimmt 5 Haupt -
klassen an : Schwefel - , Salz - , Eisen - , Iodwasser , Säuerlinge ( eaux

gazeuses ) . — Obgleich die Wässer viele Bestandtheile enthalten ,
S0 erkennt man in jenen doch eine Einieit . Die Chemie , 80 viel Kuf -

schluss sie gegeben , habe das „ elektromagnetische oder pyrrho -

dynamische ( 2) Mysterium “ , vermöge dessen die innige Mischung
bewerkstelligt werde , nicht entschleiern können ( da ist der alte

Brunnengeist ! ) . — Die Kategorieen der Mineralwässer nach ihren

angeblichen Wirkungen am Kranken ( tonisch , adstringirend eto . )
erkennt Dr . Doumere nicht an , und spottet der „allopathischen
Thermologisten “ mit allem Fug und Recht . — Homöopathisch könn -

ten die natürlichen Mineralwässer zu jeder Jahreszeit und überall

getrunken werden , wenn die Flasche wohl verkorkt sei ; Thermal -

wässer verlören ihre pathogenetische Eigenschaft nicht , die Wärme

wäre nur ein unwirksames Nebending , ein „ accessoire inerte “ ( was
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aber zu dem pyrrho - dynamischen ( 2) Mysterium , wo doch Feuer und

Wärme eine Hauptrolle spielen , schlecht passt ; ein Wasser , was

an der Quelle 60 R. hat , und nach 4 Wochen noch 12 “ zeigt ,

ist ein anderes geworden ) . Die gebundene Wärme ( calorique la -

tente ) ist von der dynamischen Wirkung des Mineral - Agens aul

den Organismus ganz unabhängig ; wer sich einbildet , die Wärme

der Thermen bethätige ihre Wirkungsfähigkeit , der habe ein Mittel ,

das erkältete Mineralwasser viel energischer wirkend zu machen ,

„vermiltelst des dynumischen Soliüttelns des Klelttrophorss , was man

bei Arzneiversuchen viel zu sehr vernachlässige ( man braucht nur

die Wirkung warmen und kalten , einfachen Brunnenwassers zu ver -

gleichen , um zu sehen , dass die Wärme kein accessoire inerle ist ,
sondern eine sehr WgAige Hauptsaασ ) ⁰t. Mittelst des Elektrophors

wird aber , wie Dr . Doumero angibt , das Mineralwasser nicht zer -

setzt , sondern in demselben „eine Perlurbation “ erzeugt dureh

„ elektrochemische Dynamisation . “ — Um die reinen Wirkungen ei -

nes Mineralwassers zu erforschen , räth er folgendes Verfahren :

1 Gramme des Mineralwassers und 90 Grammes vorerst „ nicht dy -

namisirten “, später aber mittelst des Elektrophors „perturbirten “ de -

stillirten Wassers werden in einem Glas ( flacon ) zusammengethan . Bei

diesem Verfahren kann der Versuchansteller , wenn er bei jeder

neuen Mischung die Menge des Mineralwassers vermehrt , in einer

gegebenen Zeit die pathogenetische Wirkung der Molecule wahrs

nehmen , welche in die Bildung des Mineralwassers eingehen ; der

Prüfer vermehre die Menge des Mineralwassers im Verhältniss zu

dem destillirten „) is um Einlritt der andipdthischen Mirlhtingte ; Dr . D.

widerräth den umgekehrten Weg von grossen zu kleinen Gaben ,

weil hierdurch die Wirkungen übereilt würden , und nicht alle Be -

standtheile des Wassers zur Entwicklung ihres Wirkungskreises

kämen . — Die Schwierigkeit , welche für Dr . Doumere aus den

verschiedenen Angaben der Chemiker über die Mengen der Be -

standtheile sich erhob , ist ihm nicht eutgangen ( darin liegt aber die

Hauptschwierigkeit nieht , sondern in dem willkürlichen Trennen der

Wirkungen nach den chemischen Bestandtheilen ) . — Weiterhin spricht

Dr . Doumere von dem unter dem Namen der Bareginèe bekannten

Bestandtheil gewisser Mineralwässer , die Mitte haltend zwischen der

Vippelinè und üder Pelroléinè , die Barégine nimmt an den Eigen -

schaften dieser beiden Theil , und damit tritt sie in Beziehung zu
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dem Oleum animale und zu Petroleum , welche auf ihre reinen Arz -

neiwirkungen untersucht sind . — Die Baregine ist dem Verf . ein

vegetabilis ch - animalisches Erzeugniss . — Auf das Gebiet der Dy -

namisation und der Elektricität folgen wir unserem strebsamen

Verf . nicht weiter , da uns das von dem positiven Gebiete der

Pharmakodynamik zu weit abführt . — Um nun an einem Beispiel

zu zeigen , wie der Verf . zwar die Einheit des Wassers in lhesi

anerkannt , es in prumi aber in seine chemischen Bestandtheile und die

davon in den Hahnemann ' schen Werken aufgezeichneten Wirkungen

zerfallen lässt , diene das von ihm gegebene Beispiel : ein Kranker

zeigt sich bei Dr . Doumero ; er litt früher an einer psorischen Der -

matose ( weist auf Suhh, . i ʒ
er hat jeden Morgen Kopfweh ( Weist

auf Silicen ) mit spannendem Druck in Stirn und Vorderkopf ( Weist

auf Magnesid ) u . s . f . — Aus dieser zusammengelesenen Sympto -

matologie nimmt er nun das entsprechende Mineralwasser .

Die Gaben von Dr . Doumero sind für Kranke gering ; er gibt

von 1 bis 15 Grammes Mineralwasser auf 100 Grammes Aq. destill . ;

an einer Flasche hat er daher lang ; wie er die Gabe wiederholt ,

ist nicht bemerkt ; er bittet Kollegen um Mittheilung ihrer Erfah -

rungen .

Zibeiton Tleil . — Symplomatolog9ie . — Hier sind die 5 Klassen

Mineralwässer in Symptomentabellen einzeln zusammengestellt ; erst

die Schwefelquellen , dann die Salzquellen ete . — Diese Tabellen

sind desshalb ganz unzweckmässig , weil sie hauptsächlich Heiler -

folg9e in sich fassen ; die Register sind , so scheint es , gar nicht

oder nur zu einem sehr geringen Theil auf dem Wege des reinen

Versuches entstanden , sondern sind ein wahres Symptomen - Sam -

melsurium , in welches — und das is , das Alerschlimmslèe — der

Verf . seine Ansicht von der Getrenntheit der Arzneiwirkung einge -

schmolzen hat . Ein Beispiel zeige das . — Warme und Kalte

Schwefelquellen hat er , seinem Grundsatz gemäss , zusammenge -

worfen ; die chemische Analyse zeigt im Wasser von Baréges :

1. Calcarea sulphurica , 2. Magnes . sulphur . , 3. Calcar . carbon . ,

4 . Natrum carbon . , 5. Magnes . muriat . , 6 . Silicea , 7. Gepar )

Sulphur , 8. Matières végéto - animales . — In dem Symptomenregister

werden nun die einzelnen Symptome auf Symptome der einzelnen

Mittel bezogen ; z . B. Hitze mit brennendem Durst auf Nr . 4 ( Natr .

carbon . ) , Wurmfieber bei Skrofalösen auf Nr . 6 ( Silicea ) , Haul -
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Waässersucht auf Nr . 7 ( Sulphur ) , knotige Phthisis auf Nr . 3 ( Calcar .

carbon . ) , u . 8 . f.

Hritler Theil . — Hlinische Hinineisungen . — Enthält , nach den

5 Klassen des Dr . Doumerc ein Verzeichniss der ſranzösischen Mi -

neralwässer mit Angabe des Namens der Krankheit , in welcher sich

das Wasser bisher bewährte .

Die Naturforscher werden an dieser Arbeit manche Ausstel -

lungen zu machen haben ; die Allopathie kann sie nicht brauchen

— und das ist fast eine Empfehlung für die Arbeit ; die Homöo -

pathie muss aber aut strenger Durchführung 1) des Grundsatzes der

Finheit der Arzneiwirkung halten , 2 ) des Grundsatzes der Indivi -

qualildit jeden einselnen Ouellèe , heisse und Kalte , kochsalzhaltige und

glaubersalzhaltige etc . dürlen nicht vermengt werden , überhaupt

darf 3) das Reich der Chemie mit dem der Pathogenesie und Phar -

makodynamik nicht vermischt werdlen . — Darum bitten wir , auf

diesem Wege , den der Verf . einschlug ; nicht weiter zu bauen , und

nicht allein Mineralwasser einzunelimen , sondern auch darin àu 0

Jen . ( Bulletin de la soc . de méd . hom . de Paris . Juill . —Sept . 1847 ) .

5 ) Chelidonum . — Ein Dreissiger Wollte sich gegen ein herum -

gehendes Nervenſieber schützen , und nahm einigemal eine starke

Chelidon . - Abkochung ; es traten nach der Beobachtung des Dr . Cumyn

die Symptome eines leichten biliösen Fiebers ein ; man gab eine

Abführung , nun stellte sich auf der ganzen inneren Oberfläche des

Mundes anhaltendes Blutausschwitzen ein : es bildeten sich kleine

Schwarze Flecken , aus etlichen derselben tröpfelte Blut ; in der

Nacht Abgang vielen Blutes durch Stuhl und Urin ; die schwarzen

Flecken verwandelten sich in Blutblasen von Erbsengrösse ; überall

auf der Haut zeigten sich abgerundete Flecken ohne Erhabenheit ,

gerade so wie die im Munde vor der Blasenbildung ; das Augen -

weiss ist mit Eechymosen besetzt . Der Blutabgang dauerte 3 Tage ,

dann kam Nasenbluten , welches den Kranken an den Rand des

Grabes brachte . Nachdem der Blutabgang geendet , trat Verstopfung

ein ( Journ , de la méd . hom . Mai 1847 ) . — Ein Prüfer unter der

Wiener Kerzte - Gesellschaft bekam vom Extract . alcochol . Chelidon .

Röthe und Anschwellung der Uvula und der Tonsillen ; die Abson -

derung auf der Mundschleimhaut wurde bei allen vermehrt . — Nach

der Tinktur von Chelidon . bekam ein Arzt jener Gesellschaft Bläs -

chen an der innern Fläche der Lippen und im Gesicht . — Nach
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dem Extrakt der österreichischen Pharmakopöe bekam derselbe

Prüfer vermehrte Röthe und Brennen im Gesicht , es bildeteu sich

Knötchen und Pusteln , in einzelnen Gruppen stehend , mehrere Tage
lang sich erneuernd ( Zeitschritt der k . k . Gesellschaft Juni 1847 ) ,

6) Mirttung des Muscfièlgiftes . — Dr . Lebouchern beobachtete

sie bei einem Manne von 36 Jahren ; er ass zwar oft Muscheln ,
aber einst fiel er nach einer Mahlzeit davon in folgenden Zustand :

Pat . ist wie halbtrunken , der Kopf dabei eingenommen ; Gesichts -

röthe , Athemnoth , Uebelkeiten , Schwere und brennende Hitze im

Magen , Jucken auf der Haut und urticaria - ähnlicher Ausschlag ,
Husten in Anfällen mit Auswurf vielen Schleims ( der Kranke litt

schon an Schnupfen ) , beständige Neigung sich zu bewegen , wo -

durch das Kopfweh vermehrt wird . — Nux vomica 30 . glob . 1 in

Wasser ; alle 10 Minuten 1 Kaffeel . ; bedeutende Besserung nach

2 Gaben ; der Kranke schlief ein , und am andern Tag war er wohl

Gournal de la méd . hom . Fébr . 1847 ) , — auch ohuεα Nux !

7) Beilrdgſe zur Henniniss der Pirſtung mehrerer Arænbien . —

Dr . Lebouelien hat nicht etWwa physiologische Arzneiversuche gemacht ,
Sondern er theilt uns Symptome mit , welche er an Kranken beob -

achet haben will , nachdem letzteren diese oder jene Arznei einge -
geben wurde ; diese Syinptome will er als solche ansehen , welche

in der Arzneimittellehre Platz finden , wenngleich das betreflende

Arzueimittel schon 2000 Symptome hat ; und die „Hochpotenzen “ ,
50 meint er weiter , wären sehr geeignet , das Symptomen - Contingent
zu vermehren . — So theillser uns Symptome mit , die nach Bryo -
nia 30 . , Calcar . carb . 30. , Cannab . 200 . , Hepar . sulph . 1200 . ,
Phosphor 800 . , Sepia 1600 . , Ete . an Kranken entstanden sein S0l

len . — Wünschen wir , dass die Franzosen , vermöge ihrer Leb -

häfligkeit , diese Periode der Uebertreibung schneller durchmachen

als die der politischen ! — ( Journ . de la méd . hom . Fébr . 1847 ) . —

Zu bemerken ist , dass fast nie angegeben ist , wie viel und wie

oft die Kranken von dem Mittel einnahmen , an was die Kranken

litten , wie sich die angeblich neuen Symptome zu den alten ver -

hielten . Ueberall der Berge versetzende Glaube an die Allmacht

einer Arznei !

8 ) Vergleichendé Araneimitlellelire . Sie begreiſt nach Dr . Vusser

die Arzneiversuche an Thieren und an Pflanzen in sich . Für die

Arzneimittellehre ist nach dem Similia Similibus eigentlich nur das
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am Menschen Beobachtete ein Simile ; die Aehnlichkeit an Thieren

Wird immer entfernter , und bei den Pflanzen wird das Simile viel -

leicht mehr zum Dissimile . Streng genommen , können aus den

Ergebnissen der physiologischen Thierversuche nur wieder für die

betreffende Thierart Heilanzeigen genommen werden ; doch geben

jene zuweilen Fingerzeige für die Menschenheilkunde ; die homöo -

pathische Thierheilkunde ist ja auch aus Analogieen der homöopathi -

schen Meuschenheilkunde entsprungen . Ob und wie das Simile bei

Pflanzen gilt , darüber haben wir noch keine Erfahrung ; die Ver -

suche von Marcet , Schuüblen eto . , von Liebi9 eto . , so interessant sie

sind , geben keine hinreichenden Aufschlüsse . — Fast krüher als

das Simile scheint sich bei den Pflanzen die homöopathische Ver -

dünnungslehre zu bewähren . Obgleich Pflanzen in einen pathologi -

schen Zustand kommen können , der den pathologischen Zuständen

des Menschen analog ist , 80o sind doch diese Zustände sehr ver -

schieden von einander . — Dem Dr . Nussen ist es sehr wahrschein -

lich , dass bei Pflanzenkrankheiten auch der homöopathische Grund -

Ssatz sich geltend machen werde ( Allg . Zeitg . für Hom . Nr . 1) . —

Ueber letzteres kann wohl kein Zweifel sein ; nur müssen wir uns

nicht mit Analogieen herumtreiben , die uns nur vom positiven Bo -

den wegdrängen . So wenig die Organe der Thiere mit denen der

Pflanzen wirklich vergleichbar sind , so wenig natürlich ihre Ver -

richtungen und Abweichungen vom Normalzustand . Je tiefer herab

es in der Organisationsstufe geht , desto mehr macht sich die rein

chemische Seite des Lebens geltend ; die Chemie hat ihre Similia ,

und Hemuνiate Similia werden es sein , durch welche Pflanzenkrank -

heiten geheilt werden .

III . Klinik .

1 . Scdrlutinu . — Dr . Schneemann , Hofmedicus in Hannover ,

versichert mit nachfolgender Verfahrungsweise die allerglücklichsten

Erfolge erzielt zu haben . — Vom ersten Tag der Erkrankung an

und sobald man wegen der Krankheit gewiss ist , wird der Kranke

jeden Morgen und Abend über den ganzen Körper mit einem Stück

Spbeck büchlig eingerieben , welches kreuz und quer mit Schnitt -
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furchen verschen ist , damit das Fett recht eindringe . Man reibt Theil

für Theil ; der Kranke bleibt in dem fett gewordenen Hemd und

Bett stecken . „Mit einer fast an Zauberei grenzenden Schnelligkeit

Ssieht man alle , noch so peinlichen Symptome der Krankheit sich ( in

wenigen Tagen ) legen . “ — Es wird durch dieses Einreiben un -

möglich , dass sich der Kranke erkälte ; Jucken und Brennen der

Haut , Halsbeschwerden werden gehoben ; es findet gar keine Ab -

Sschuppung statt , Nachkrankheiten treten keine ein , die Gelahr vor

Ansteckung wird vermindert , die Dauer der Krankheit auf 6 bis 10

Tage beschränkt , kaum irgend eine Gegenanzeige ist vorhanden ,

den Speck anzuwenden . — Das Wechseln des ſett getränkten

Hemdes geschehe nur selten ; man fürchte sich nicht vor dem Ein -

fluss trockener Kälte , öflne die Fenster und lasse nicht mehr ' als

130 R. im Zimmer sein ; bαmeε Verhallen is , Oel in ' s Feuer gé -

gossen ; der Kranke bleibe nur so lange im Bett als es durchaus

nöthig ist , nur so lange Fieber , Schwindel ete . da sind ; 80 wWie

der Kranke nur mag , stehe er auf , und wenn ' s in den ersten Ta -

gen ist . Beim Fieber Wassersuppe , Obst , kaltes Wasser zum Trin -

ken ; steht der Kranke nach 2 — 3 Tagen auf , 80 lasse man ihn

seine gewohnte Kost nehmen . Hände und Gesicht dark man sich

während der Kur täglich waschen ; bei Verstopfung ein einfaches

Klystier ; Mediein wo möglich keine ; das Vorurtlieil befriedige man

mit Ag. deslill . , — dllè Stunden . — Dieses ganze Verfahren ist ein

untheilbares ; es muss alles zusammen in Anwendung kommen . —

Geringe Steiligkeit des Nackens und Halses beim Drehen des Kop -

ſes vergeht bei solchen , die es bei dem ersten Ausgang bekom -

men , von selbst . — Dr . S . ist ein grosser Lobredner 1) des Ader -

lasses bei schweren Hirnzufällen ( Kennte er nur Zinli , von a . Mit -

teln zu schweigen , so würde er vom Aderlassen bei Kindern

still sein ) ; 2 ) des Eises auf den Kopf ; 3) der Sinapismen ;

4 ) des Ammon . carbon . ( nicht des Merkurs ) . — Die Stieglils ' sche

Laxirerei lobt er nicht , ebenso wenig Brechmittel ; Aconit in Extrakt

und 6 . Dilut . leistete nichts ( sehr glaublich ; wenn ' s die rechten

Fälle nicht sind , da thut eben vein Millel etwas ) . — Schrön ' s Vor -

schrift zur Anwendung des Ammon . carbon . ( Hygea XXI . 46 . fl . )

lobt Dr . S . — Ist die Angina bei dem Ausbruch und im ersten

Krankheitsstadium sehr stark : Aderlass ( warum denn nicht Bella -

donna , Mercur , Iod , Baryt eto . 2) ; gegen Blutegelei ist Dr . S. ans ,
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Angina im Abtrocknungszeitraum entstehend ( wWo vorher keine Speck -

einreibungen stattfanden , denn dabei tritt nie solche Angina ein ) ,

keine Aderlässe , sondern Egel , aber vorsichtig , wohl auch Brech -

mittel ( Therapia miserabilis ) ; Argent . nitr . fus . in starker Solution

als Aetzmittel auf Tonsillen Chier werden Iod und Sublimat als ho -

möopathische Mittel , aber in zweckmässiger Gabe , hilfreich sein ! ) .
— Dr . S. ist ein warmer Lobredner der Belladonna als Präservativ

und zollt Hahnemanm unverholen seine Anerkennung Csehr zu loben ,
wenn man weiss , dass man sich in Hannover müt dem Neht - An -

erkennen empfehlen kann ! ) ; Dr . S. gibt Extr . Bell . gr . 1 — 2 in

Ag. destill . unc . 1, jedem Kinde Morgens und Abends s0 viel Trop -
fen als es Jahre alt ist , 14 Tage lang . — Uebrigens macht der

Verf . auch auf Aconit , nach Hahnemann , aufmerksam . — Die Bel -

ladonna nennt er in genannter Form durchaus unschädlich . — Bei

den Speckeinreibungen tritt also 9ar kein Eæuniliem ein , es ist das

eine sog . AborHHνuο, ‘ p¹ndun eumnν,jiιn ] , die sichere Heilung der

Scharlachkranlcheit ; Hannover 1848 ) .

2 ) Fariolen und Turioloiden - Epidemie im Dorf Cruus des Dept .
de la Drome . — Dr . de FLerneuil erstattete einen Bericht an den Präfek -

ten des genannten Dépt . , wornach jene Epidemie mit grosser Heftigkeit

aultrat ; der ebenbezeichnete Arzt begab sich von seinem Wohnort

Monielimaurt hin , um Hilfe zu leisten . — Dr . de P. bezeichnet vier

Perioden der Krankheit , die wir als das der Vorboten , des Aus -

bruches , der Eiterung und der Abtrocknung unterscheiden . —

Schlimme Symptome waren unauslöschlicher Durst , Erbrechen und

dünne Stuhlgänge von putrider , fast immer blutiger Materie ; letate -

res meistens am Ende der 2ten Periode ; bei mannbaren Mädchen

statt blutigen Durchfalls meistens Menstrualabgang , aber gering im

glücklichen Fall , dbermdssi im schlimmen , und dann war das Blut

wie kohlenfarbig und stank sehr ; bei mangelhaftem Ausbruche

Schwoll der Körper an , die Epidermis sprang auf , es enlleerte sich

klares Wasser , es bildeéten sich dann Petechien , und es folgten alle

Zeichen eines sog . nervös - putriden Zustandes .

In der ersten Periode reichte Dr . de V. Aconit , bei sehr hef -

tigem Kopfweh mit Bellad . im Wechsel . Dabei verlief die Krank -

heit regelmässig ; in der zweiten Periode Sulphur , wenn der Aus -

bruch nicht recht vor sich gehen wollte , theils allein , theils im

Wechsel mit Mercur , sol . — Arsenik , wenn die Eiterung nicht ge -
Iißgea , Bd . XXIII . 9
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hörig sich bilden wollte . — In der drilten Periode bei drohendem

putridem Zustande , Petechien eto . , Carbo veg . im Wechsel mit

China .

Viele Personen waren geimpft ; je älter die geimpften Personen

waren , desto schlimmer war die Krankheit . — Dr . de V. gibt die
Gesammtheit der Kranken auf 548 an ; davon krank vor seiner An -

kunft 158 , gestorben 42 , genesen 16 ; seit seiner Ankunft 390 ,

gestorben 22 , genesen 368 ; unter den 22 waren 6, welche Dr . de V.

nicht behandelt hatte ( Bulletin de la société de méd hom . Avril

1847 ) .

3) Herpes circinnalus . — Ein Herr von 32 Jahr litt an diesem

Uebel seit zwei Jahren ; Gesicht und Hände ausgenommen , war die

ganze Haut ergriflen und nichts hatte helfen wollen . Jeder Kreis

hatte die Grösse eines 5 Fro . Stückes ; die Bläschen gaben auf

Druck gelbliche oder grünliche Flüssigkeit von sich ; heftiges Bren -

nen , besonders in der Nacht . — Sulph . 12 . u . s . f. , Mercur hierauf ,

besserten etwas ; Sepia 24 . und Calcar . 30 . heilten dauerhaft in et -

Wa 5 Monaten . Dr . Cinestet hat die Mittel in glob . , in Wasser

gelöst , nehmen lassen ( Journal de la méd . hom . Juill . 1847 ) .

1) Herpes phijetdenoides bei einem Manne von 47 Jahren , seit

6 Monaten dauernd und die ganze Hautoberfläche einnehmend , hin -

derte den Pat . am Schlafe ; die Absonderung war stark ; dabei war

der Kranke oft von pneumonischen Zufällen mit Bluthusten befallen

und ärztlich behandelt worden . — Nachdem er Staphisagria 12. ,

glob . 4 in Wasser , genommen , sah Dr . E . den Pat , in 4 Wochen

wieder ; die Haut war ganz krustenfrei und keine Absonderung fand

mehr statt . Die Heilung war dauerhaft ( daselbst ) .

5 ) RMιu § ubismus dcuituus . — Ein Mädchen von 13 Jahren wurde

davon befallen und mit Abführungsmitteln eto . fruchtlos behandelt .

Dr . Laurie in London kam : nach 4 Tagen scharfe , schneidende

Stiche in den Gelenken , vorzüglich in den Schultern , Elbogen und

Handgelenken ; die leidenden Theile sind sehr geschwollen , glänzend ,

gespannt und bei Berührung sehr empfindlich ; Gesicht sehr roth ,

mit dem Ausdruck des Leidens , Zunge weiss , Mund trocken , bren -

nender Durst , Haut heiss und trocken ; Puls 130 ; häufiges Athmen ;

Herzschlag sehr stark , helltönend , häufig , zuweilen zwei schnelle

Schläge hinter einander ; gegen die Mitte des Sternums ein leichtes ,

Oberflächliches Reibungsgeräusch , vorzücçlich wenn Dr . L. die Kranke
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aulrecht sitzen liess ; Percussionston nicht matt ; kein Schmerz in

der Gegend des Herzens . — Acon . 3. gutt . 3 in 3 Unzen Wassers ;

alle 3 Stunden zu 1 Löffel voll . Am folgenden Tag Pulsverminde -

rung , Haut weich , Durst weniger ; die örtlichen Erscheinungen die -

Selben . Bellad . 3 . gutt . 2 ( vie Aconit gegeben ) . Abends Besse -

rung des Allgemeinbefindens , die Röthe der Gelenke geringer,
heisse , trockene Haut . Aconit 3. gutt . 2 in Wasser , alle 6 Stun -
den zu 1 Löffel voll . — Hierauf starker Schweiss , gute Nacht ,

Morgens bedeutende Remission ( Puls 100 ) , die Respirationssymp -

tome besser “ Die Vermehrung der Schmerzen bei Bewegung schei -

nen den Dr . L. zum Geben von Bryonia 3. gutt . 3 in Wasser ver -

anlassi zu haben . Dabei schritt die Besserung ſort , am andern

Tag war es mit dem Herzgeräusch besser ; Röthe und Geschwulst
der Gelenke verschwunden . Nach 5 - —6 Tagen war die Kranke ge -

nesen und auch das Herz in Ordnung ( Pritisch Journal of Hom .

Juli 1847 ) . — Dr . L. erzählt noch mehrere Fälle von Rheumat .

acut . articul . , welche héftiger waren als der vorige ; die Herzsymp -

tome namenllich traten bedeutender aut ; im zweiten Falle halfen

Lachesis 6. und Arsenik 6. , dann Colchicum 6. ; im dritten Fall war

insbesondere Spigelia 6. hilfreich und darnach Arsenik 6.

6) Ayoplerie bei einen Mochmerin . — Mad . R. , 23 Jahr alt ,

nervös , kam glücklich nieder ; nach 4 Tagen vergingen die Lochien ,

es trat eine fieberlose Kolik ein ; der Krzt verordnete 484 per anum ;

nach 5 weiteren Tagen Kopfschmerz , immer zunehmend und nicht

mehr aussetzend , oft unerträglich ; der Arzt diagnosticirle eine

Neuralgie , und verordnete Castoreum ohne Nutzen , die Kranlcheit ,

am 24 . März beginnend , hatte am 5 . April einen bedenklichen Grad

erreicht . Die Kranke lag theilnahm - und bewegungslos auf dem

Rücken im Bett , Gesichtszüge krampfhaft verzogen , drücken tiefes

Leiden aus ; grosse Schwäche ; Bewusstsein weg ; die Zunge fast

unbeweglich ; die Kranke stösst in langen Zwischenräumen verwirrte

Schreie aus ; Lähmung des rechten Arms und Beins ; Urinabgang

unwilltcürlich ; Bauch weich ; kein Stuhl . — Der Xrat blutegelt und

lässt 2ur Ader von wegen des Hirnreizes ; die Kranke wird elender ,

es zeigen sich Convulsionen im linken Arm . — Dr . Cillet sah sie

nun ; Puls fadenförmig , Gesicht blass , die Kranke lag wie eine

Halbtodte da . — Dr . C. schlug dem Kollegen Belladonna vor , allein

der ritt den autispasmodischen Gaul , und es wurde ferner geteufels -
9 .
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dreckt ; am andern Tag sah ' s schlechter aus , und dem Asa - Kollegen

War nicht wohl bei der Sache ; er verstand sich endlich dazu , dass

auf Dr . Cillet ' s Vorschlag die Belladonna gegeben wurde : ½/ Gran

Extrakt in 6 Unzen Aq. destill . mit etwas Syrup . Abends bekam

die Kranke 1 Löffel voll . Die Nacht war ruhiger ; es trat etwas

Gesichtsröthe ein ; Morgens gab man 2 Löffel voll in 4 Stunden ;

Abends bewegte die Kranke das rechte Bein mehrmals , sie nimmt

ein wenig Theil , streckt die Zunge heraus . Abends und am näch -

sten Morgen noch 2 Gaben Bellad . à 1 Löffel . — So ging ' s mit der

Besserung fort ; am 10 . bewegte die Kranke Arme und Beine , am

11 . ass sie mit Lust , und Mad . R. genas vollkommen , der Asa -

Kollege war aber nicht bekehrt und nicht belehrt , sondern ritt sei -

nen Gaul fort ( Revue hom . du Midi Janv . 1848 ) . — Dr . 6 . gab

ahSHdb , ein anderes als das gewöhnliche homöopathische Präparat ;

er will mit der Bekanntmachung dieses Falles nur zeigen , dass es

auf richlige Malil des Simile ankommt , und dass Homöopathie nicht

in den „globules “ bestehe , wie die „ Aus⁶slνuα¹ ’ Lollegen “ behaupten .

7) AyopleινL , Eine Fünfzigerin , robust und untersetzt , war

noch Morgens gesund , als sie Kopfschmerz und Schwindel klagte .

Als Dr . Black kam , fand er sie mit rothem , heissem Gesicht ; der

Mund auf die Seite gezogen ; der linke Arm gelähmt ; Puls voll ,

kräftig ; Bewusstsein war vorhanden ; Pat . klagte über dumpfen

Kopfschmerz und Völle darin , so wie über grosse Schläfrigkeit .
Nux vom . 3. , gutt . 1 ( erst alle ½ , dann alle 2 — 3 Stunden ) ; am

nächsten Tag war die Frau ganz wohl und erfreute sich , als

Dr . Blaclt sie Monate später sah , einer guten Gesundheit ; er be -

weist mit diesem und andern Fällen , dass man in derartigen Fällen

oν RBHlutlassen ausreiche , was ein Freund der Homöopathie ,

Prof . Henderson in Edinburgh , nicht gelten lassen wolle , während

schon Marshat Hall vor dem üblichen Blutlassen warnte (Brit .

Journal of Hom . Jan . 1847 ) . Unter passenden Umständen ist Verf .

auch für Anwendung des kalten Wasserstrahls und des Eises .

8) Oph—νꝗα]ufmpmid scrofulosd , bei einem 3 Jahr alten Knaben ,

ein Jahr dauernd und fruchtlos bisher von andern Aerzten behan -

delt : grosse Lichtscheu , hoch aufgetriebene Augenlider , Ausfluss

heisser Thränen und eiteriger Materie bei dem Versuch die Lider

aufzuheben ; Ausschlag an den Beinen etc . Sulphur 30 . globul . 20

in 12 Unzen Wasser , täglich 3mal 1 Esslöffel voll . In der nächsten
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Woche brachte man die Pat . : die Augenlider waren geöflnet etc . ;

80 ging ' s bei Sulphur 30 . und Calcar . 30 . ( ebenso gegeben ) immer

besser ODr. Cuinness im Britisch Journal of Hom . Jan . 1847 ) .

9 ) Orohitis nach Tripper ( Wahrscheinlich von Copaiva ) . Pul -

Sat . 6; darnach kam in 2 Tagen der weggebliebene Tripper wie -

der ; Clematis 3. und Mercur . Sol . 5. thaten das Weitere Dr . Cuin -

ness im Brit . Journal of Hom . Jan . 1847 ) .

10 ) Eneumonle . — Ein Mädchen von 13 Jahren betreffend ;

rechte Lunge ergriffen ( physikalische Kennzeichen sind angeführt ) .

Bryonia 3. gutt . 3. , und Aconit . 3 . gutt . 3. , jedes Mittel in 3 Unzen

Wasser , abwechselnd gegeben , bessern wesentlich ; bei Fortdauer

der physikalischen Zeichen Phosphor 3. gutt . 3 in 3 Unzen Wasser ,

alle 3 Stunden 1 Löffel voll ; in 24 Stunden viel besserer Percus -

sionston eto . ; Genesung . Es war ein juckender Ausschlag an Hän -

den zum Vorschein gekommen Dr . Guinn⁶es im Britisch Journal

of Hom . Jan . 1847 ) .

11 ) Catarrhus epidemicus in Marseille . — Die Grippe herrschte

im Winter d. J . stark in Marseille , und erhöhte die Todesfälle auls

Doppelte und Dreifache . Dr . S0llier theilt das Nähere über die ho -

möopathische Behandlung mit , welche in jener Epidemie eine aus -

gebreitete Anwendung fand . Die angeführten Symptome , mit wel

chen die Grippe auftrat , sind die bekannten ; Dr . Sollier gibt in

kurzen Zügen die Anzeigen für Aconit , Nux vom . , Bellad . u . 8 . f .

— Die pneumonische Form , an welcher in Marseille viele Personen

starben ( unter anderer Behandlung ) wich dem abwechselnden Ge -

brauche von Acon . und Bryonia im ersten Zeitraum ( Anschoppung )

der Lunge : engouement ) ; es starb kein Kranker unter homöopathi -

scher Behandlung . In 7 Tagen waren die schwersten Fälle geheilt .

— Wir beschränken uns auf diese praktischen Angaben , und übergehen

des Verf . Streilzug gegen die Kategorien der Pathologen und die

darauf gebauten Behandlungsweisen , so wie auch das , was er über

die unwillkürliche Auwendung homöopathischer Arzneien sagt , unter

die er auch die Antimonialien stellt , als Mittel gegen die Pneumonie .

( Revue hom , du Midi Janv . 1848 ) .

12 ) Haemorrhoides . — Dr . Eillet untersucht die Frage , ob die

Hämorrhoiden als ein rein örtliches Leiden anzusehen sind , oder
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ob sie einer allgemeinen Ursache ihre Entstellung verdanken . Dr . G.

weist nach , dass das Letztere der Fall ist , weil die Hämorrhoiden

entstehen , wenn habituelle Blutflüsse eine andere Richtung nehmen ;

Krankheiten verschwinden nach Eintritt von Hämorrhoiden ; allge -

meine Krankheitssymptome gehen ihnen voran ; der Verlauf der

Hämorrhoiden ist intermittirend , und dies zeigt , dass eine innere

Ursache fortwirkt ; die Hämorrhoiden können ein Erbstück sein ; ihre

Unterdrückung kann bedenkliche Folgen haben ; kurz ; die Hämor -

Thoiden sind von einer „infection miasmatiquett erneugt , und die

PSOratheorie Hahimnemunn ' s ist wahr . Die Allopathie vermag wenig

oder nichts gegen die Hämorrhoiden , sie verfährt nur symptoma -

tisch ; ihre Auwendung von Antispasmod . , Blutentleerungen , Ab⸗

führungsmitteln beweist das . ( Revue hom . du Midi . Janv . 1848) .

13 ) Poritonitis , Aconil . — Eine 20jährige Frau im dritten

Hochenbelt : Bauch tympanitisch , bei Berührung sehr schmerzhaft ,

brennendheiss ; Lochien gänzlich aufgehört ; Puls kaum fühlbar ;
Extremitäten kalt ; Ohnmacht . Acon . 18 . gutt . j . Ag. dest . unc . ii ) ,

28tündlich 1 Esslöffel . Schon nach dem dritten Löflel Besserung ,

Nachts Schweiss , der , sich wiederholend , binnen 3 Tagen Alles

beseitigte .

14 Leheraſfeclionen und Aurum 12 . ( täglich 1 Dose ) . Aus

mehreren Fällen stellt sich heraus , welch wesentlichen Vortheil

Gold bei Leheraffeclionen hatte . Es fanden dabei statt : Verhärtung

und Auſtreibung , oder auch bloss stechende oder dumpfdrückende

Schmerzen , Druch im Magen nach jedem Essen , gelbbelegie Zunge ,

Billergeschimdet , Slullperhallung , zwischendurch wohl auch ( gallige )

Durchfälle . Einigemal wurde die Kur mit Bryon . begonnen , ölter

noch , nebst Gold , auch Magnes . mur . gegeben . Bei Einzelnen ist

frufieren Merlurmisshrauch bemerkt . — In einem solchen ( mit Sy -

Philis complicirten ?) Falle , wo hauptsächlich Druch in den Nasen -

WE” ñel , HnochenSchmν, ) n der Extremitäten , Nachts und bei Wet -

terwechsel erhöht , hob ( nach Eintritt von Caries oss . nas . ) Aur . 12 .

nebst Acid . nitr . , oftmal wiederholt , das Leiden so , dass es sich

binnen 2 Jahren nicht mehr zeigte .

15 ) Lienlerie , Calcared dcet . — Ein blasser , schmächtiger ,

sonst nichtsklagender Jüngling litt bei gutem Appetit täglich 10 —

12mal , nach geringem Kneipen an wässrigem Durchfall , mit dem
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alles CGenossene unberduul ahging . ( Kheum , Coloc . thaten nichls ) .

Calc . ac . 6. , früh und Abends , hob es auf der Stelle .

16 ) Sdfteverlust . — Chind 12 . ( 3—12stündlich ) bewährte sich

auch hier viellach gegen die Folgen dbermdssigen Blutentsichungen

und Laxanzen bei sonst mannigfachen Krankheilsformen . Nament -

lich erwies sie sich heilkräflig : Puls frequent , hart , Vlein , zitternd ;

Herxflohρ bei der geringsten Bewegung ; Aliem beengt , kurz ;

Widerwillen gegen Speisen ; Druch in den Hersqrube , viel Durst ;

Bauch aufgetrieben ; SHHIUverH¹¼pug , Loο , eingenommen , Schwind -

lich ; Menostäsie ; gelbliche Blasse , Gedunsenheit ; Schlaflosigkeit .

17 ) a . Scirrhus ( ο ] ] m˙ie , — Conium macul . — Eine 30jährige ,

sonst gesunde Frau stiess sich an die rechte Brust . Nach einem

halben Jahre bildete sich daselbst eine steinharte , unebene 6e -

schwulst , worin öfter stechende Schmerzen , und auf ihr eine rauhe ,

warzenähnliche , etwas nässende Erhabenheit ; Geschwulst der Ach -

seldrüsen , Abendlieber . Nach 8 Dosen Con . , 3tägig , War Alles
verschwunden .

b . Eine 50jährige Frau , gut genährt und gesunder Farbe , hatte

an der Brust ein 2 Zoll grosses und ½ Zoll tiefes , jauchendes

Speckgeschwür mit harten , aufgeworfenen Rändern , die ganze äus -

sere Seite der Brust geschwollen , sehr hart , stumpfe Stiche darin .

( Hep . s . , Bell . , Ars . , Carb . an ) Con . 30 , Atägig und täglich 2ma -

liger Verband einer Salbe aus Fett und Con . Verdün . ) . Es stiess

sich eine speckähmiche Masse ab , und nach etwa einem Monate

war das Geschwür geschlossen , die Verhärtungen verschwunden .

18 ) Secranet . — Hyjoscν ] . ( 12 . ) bewährte sich bei 72

Personen zur Verhiutungd der Seeναuieit , wenn er genommen

wurdé , sobald Uebelkeit oder dergl . eintrat —

19 ) Somnamuulismus . — Pfliosplior . — Ein 18jähriger Cadet litt

seit 16 Monaten an Sommnambulismus . Alle 6 — 8 Abende überfiel

ihn unüberwindliche Schläfrigkeit , dann stand er auf , kletterte

herum , commandirte , hieb auf den Feind ein , machte dann eine

Liebeserklärung , küsste und umarnite die Erkohrene und führte sie

heim . Musike beruhigte etwas , indem er zu tanzen anfing . Nach

vielen verfehlten Mitteln , von denen besonders Caust . 30 . stets ei -

nen hekligen Anfall erregte , ward , weil Pat , auch im Wachen dem

—

————3—

—
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geben , die aber auch nur die Anfälle linderten . Erst nach Phos -

phor 30. , alle 24 Stunden , wurden die Paroxysmen immer mehr

zum blossen Traume , und waren nach 14 Tagen für immer ge -

schwunden .

20 ) Sepia . — Von Hartung werden 6 Fälle folgenden Zustandes

berichtet . Die Kranken waren alle Frauenzimmer im mannbaren

Alter , sie litten alle mehr oder minder an ½sterischen Verstim -

mung und sonstigen Zufällen Die constanteste und häufigste Er -

Scheinung war : periodisch Drüchen ( Fressen , Stechen , Brennen )

„ in der Leber “ , im Epigastrio und ganzen Unterleibe , der öfter sehr

aufgetrieben und hart , und in dem öfter das Gefühl als beenge sich

etwas darin ; Appetit gering ; Stuhl hart , sparsam ( brecherliche Ue -

belkeit ) ; Harn blass , häufig ; Drücken ( Fressen , Brennen ) im Ute -

rus ; Weissfluss ; Periode unregelmässig , sparsam , oder wenn auch

regelmässig , doch sehr schmerzhaft ; zeitweise drückendes Kopfweh
am Scheitel ; Puls sehr häufig wechselnd ; Haut trocken ; Gesicht

blass ; die Augen dunkelgelb umringt ; Abmagerung . Ungerechnet

sehr viele fruchtlose Mittel war es Sepid 30. , die fast bei jeder

Wiederholung hervorbrachte : Bewegungsgefühl im Bauche , Drängen

nach unten , Brennen oder Jucken im After , starke , sehr reichliche

Stullenileerungen , bestehend aus viel Schleim , gelblichen , verschie -

den geformten Hautstuolten , Larven (79) , Eiern ( 2) , Würmern . Mag -
nes . mur . 18 . schien einigemai ähnlich zu wirken . Ob Cina und

Filix mas etwas gethan ? — Obige Stuhlgänge wiederholten sich

durch Wochen , ja Monate . Einige schienen darnach gründlich ge -

heilt ; bei Andern traten wiederholt Rückfälle ein . ( Ich muss dazu

bemerken : 1 ) scheint es ziemlich unwahrscheinlich , dass jenes
Drücken und dergl . „in der Leber “ war , viel eher möchte ich an -

nehmen , dass es im Darmkanale und namentlich im Cöcum und

Colon seinen Sitz gehabt habe ; 2) dass die s0o oft hier stattfin -

dende arg - symptomatische Curirerei und das unaufhörliche Ge -

springe von Mittel zu Mittel ganz entschieden zu missbilligen ist ) .

( 13 - 20 aus den Fragm . aus den hinterlassenen Schriften Haline -

mann ' s ) .

21 ) „ Denlin “ mehrfach bei Schmerzen curiöser Jdlins .

22 ) „Hæpalin . “ Bei subin flammatorischen Leberaſfectionen : An -

schwellung im rechten Hypochondrio und Epigastrio , wo wohl auch
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Stechen und Brennen ; Empfindlichkeit gegen Berührung ; Drücken

nach dem Essen ; Schwerathmigkeit ; trockener Husten ; schwieriges

Nachtsliegen ; Stuhl fest , z6gernd ; zuweilen Bittergeschmack .

„Karlsbad ist ein Zwerg gegen diesen Riesen . “ Tritt ein Still -
stand in der Besserung ein , 80 ist der Gebrauch durch einige Wo -

chen auszusetzen . Bemerkenswerth soll die lange , heilende Nach -

wirkung sein .

Gelbsucht , unter den obigen Verhältnissen .

Stufulvorstopfung . Hier muss es oft längere Zeit gegeben wer -

den , übertriflt dann aber Nux vom . auch bei weitem . CFasst man

das vom Verf . Gegebene zusammen , so scheint das „Hepatin “ aber

auch der Bryonia viel näher zu stehen . K. ) — Verf . hält es für

Sehr beachtenswerth bei den Folgen des Bisses toller Hunde , und

beruft sich dabei auf Pinius und die Sectionsergebnisse . )

23 ) „Lienin “ soll , binnen 10 Monaten , in zwei Fällen enorme

Milzanschwellungen beseitigt haben .

24 ) „Renin. «“ Nach oft wiederholten Erfahrungen „ Von wunder -

ähnlichem Erfolge “ bei xrampflafler Harnnerhallung : hänfiger Drang

mit Abgang nur weniger Tropfen unter heftigem Brennen , das bald

auch schon für sich in der aufgetriebenen , bei Berührung sehr

schmerzhaften Blasengegend gefühlt wird .

25 ) „ Fulmonin “ soll bei Pneumonien selbst da noch geholfen ha -

ben , wo Phosphor oder Kohle nutzlos ist . — Wird auch bei Blut -

husten empfohlen ( mit Auftreibung und Schmerzhafligkeit der Le -

ber , Pulsiren der Art . coeliaca ) .

Alle übrigen , obengenannten IsOpathica hatten , nach dem ei -

genen Geständnisse des Verf . , in den bisher damit angestellten

Versuchen meist gar keinen Erfolg , ja ich möchte meinen , dass

hievon eigentlich nur etwa nach „Dentin “ , „Hepatin “ und „Renin “

die Rede sein Kkönne .

Bereilungsibeise . Das resp . Organ eines so eben geschossenen

Fuchses wird ( die Leber nach Entfernung der Gallenblase )

zerkleinert , mit Weingeist von 0,856 ( Wasserfreier coagulirt die

Stofle ) übergossen , und , öfter umgeschüttelt , eine Woche lang an

temperirtem Orte digerirt u . s . W. Dosen : 1 —12 . Verd . , 4—- 6

stündlich , von „Renin “ wohl auch halbstündlich .

Ist längst von Genzſte widerlegt , Hygea XXII . S. 123 . Red .
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Ueber andere Arzuneimittel finden sich noch folgende Bemer -

kungen.
26 ) Aurum . — Icierus . Es ist bei Gelbsuolit von allen andern

bisher bekannten Mitteln am wirksamsten .

27 ) Digilalis . — Hijdrothordæ . Bei Brustwassersuchten vortrefllich ,
aber nur im Deloli , alle Verdünnungen sind nutzlos . ( Bekanntlich

ist bei „ Brustwässersuchten “ sehr häufig das Herz das vrafficirte ,
und die Befallenen sind meist Personen höhern Xlters . Unter die -

sen Verhältnissen kann ich AsHharagus nicht dringend genug em -

Pfehlen , den ausgepressten Saft , einfach mit 68 Theilen Wasser

verdünnt , täglich zu 1 — 3 Esslöffel voll . Der Grund der Wirksams

keit des Spargels dürkte wohl hier darin liegen , dass er ein 80

mächtiger Austilger der Producte der „Gicht “ ist , was unsern ärztlichen

Altvordern sehr wohl bekannt war , und neuerlichst wieder in der

Russischen medic . Zeilung durch ein elclatantes Beispiel bestätigt
wurde ) .

28 ) Hreosol . — Pfitlise . Ein 46jähriger schwächlicher , trunlæ -

süchtiger Schneider vernachlässigte einen Lungenkatarrh , bis der

Husten heftig , anhaltend , krampfhaft , oft mit Brechwürgen ; der

Auswurf reichlich , schleimig , eitrig ; Pat , muss die meisten Nächte

sitzen ; in der linken Brust anhaltende Stiche ; Bittergeschmack ;
aashafter Mundgeruch ; häufig grünlich - wässriger Durchfall ; Zehr -

fieber . Die Mittel halfen nicht ; erst Kreosot hob das Ganze sebr

rasch . ( Neichlichèe und slintendèe Seeretionen der Schleimhäute und

Geschwüre nebst gesunkenem Energiezustande sind fast stets ein

guter Fingerzeig auf Kreosot , und man kaun es daher nur Unbes

kanntschaft mit diesem so mächtigen Mittel nennen , wenn unter

solchen Verhältnissen s0 häufig noch Arsenik angewendet wird , der

hier viel weniger leistet . Uebrigens sind die 80 eben erwähnten

Zustände nicht die einzigen , bei denen Kreosot mit Arsen concurs

rirt und diesem den Rang ablauft . Ich nenne nur noch den MIIS

brand , sowohl bei Thieren als bei Menschen ; wovon ich mich im

Sommer 1846 zu überzeugen wiederholte Gelegenheit hatte . Ferner

ausg9ebildete Rotsinfeclion . Endlich : von Zeit zu Zeit sich wieder “

holendes Erbrechen einer Masse ätzend - sauren Wassers ( in einem

Falle zeigte die chemische Analyse freie Salzsäure darin ) mit kaffe -

Salzartigen EHlocken und hefligsten Schmerzen im linken Hypochon -
drio , ob von der Milz oder dem Magenblindsacke ausgehend , weiss



139

ich nicht , da ich von 8 derartigen Kranken , unter denen 7 Frauen -

zimmer , keinen verlor . Wenn es erlaubt ist , aus dem Charakter des

Kreosots einen Schluss auf die eigentliche Artung der hier 2zu

Grunde liegenden Affection zu machen , so möchte ich als das Wahr -

Scheinlichste finden , dass es ein in der Fortbildung begriflenes

„perforirendes Magengeschwür “ sei , zumal da auch bei einem an -

dern Mortifications - Processe in demselben Organe , nämlich der

„Gastromalacie der Kinder “ dasselbe Mittel sich ebenfalls schon

vielfäch bewährt hat . — Nicht minder gehört hierher ein GehArmut -

terleiden , das besonders Frauen in den mittleren Jahren zu befallen

scheint , und unter folgenden Erscheinungen auftritt . Lang anhal -

tender Weissfluss oder häufig sich wiederholende Gebärmutterblu -

tungen , beide von drückenden , wohl auch drängend - pressenden

Gefühlen begleitet , gehen allmählig über in Sehν slinttende Aus -

Schidungen von blutig - wässriger , scharfer auehe oder Blulltllumpen ,

mit Brennen , zinischendurel duel Steclten im HKreuse oder Schoosse .

Beim Stehen liegt es wie eine Last im Becken ; der Beischlaf

ist schmerzhaft ; um die Regelzeit verschlimmert sich meist Klles -

Die stets Sehr empfindlicli ' Untersucliunq 2eigt die Scheide heiss ,

ihre Schleimhaut aufgelockert , wohl auch Hypertrophie der Follikeln ,

die Vaginalportion gescùnbollen , hurt , am Mutlermunde fleine , urn

enarlige oden huöcltrigQe, blumenlrolilurtige Ausihu,νά²ο . Nach dem

Vorgange Reisi9 ' s ( Vehsemerjer ' s med . Jahrb . II . 233 ) habe ich ge -

gen dieses , in aller Wahrheit furchtbare Leiden , Kreosot angewen -

det , und davon eben 8o glänzende Erfolge geschen als dieser und

Wafle ( neues Archiy III . H. 1. S. 44 ) . Uebrigens liegt , nebenbei

bemérkt , auf der Hand , dass von , eigentlichem Drüsenskirrh hier

nicht die Rede sein könne , wogegen es die grösste Wahrschein -

lichkeit hat , dass das Leiden auch in diesen Fällen ursprünglich in

einer Aflection der Schleimhaut besteht , 2u der sich allmählig Wu -

cherung , und endlich ( blutschwammartige ) Degenerationen der Pa -

pillen gesellen . Die Erklärung aber , warum Kreosot hiebei das ei -

gentliche Specinlcum sei , lielert der Schornsteinfegerkrebs .

29 ) Taenia . — „Tuenin “ hat dabei gar nichts geleistet , reichlicher

Genuss von Oel und Fett erscheinen als das sicherste Tödtungs -

mittel . — Ich weiss der Ausicht des Verf . hinsichtlich des Oeles

nichts Begründetes entgegen zu stellen ; ich sah „Taenin “ ebenlalls

stets unwirksam ; und auch die andern Bandwurm - Specifica be -
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schwichtigten , in Halnnemann ' schen Dosen , die Leiden stets doch

nur Höchstens für einige Zeit . Da nnn aber schwerlich viele Gegen -

den sein möchten , wo der Bandwurm so häufig vorkommt , als in

Dessau und dessen Umgebungen , so war ich daher sehr bald ge -

zwungen , mich nach andern Wegen umzusehen . Zuerst wendete

ich Granatwurzel - Rinde in Abkochung nach der allbekannten Vor -

schrift an . Obgleich ich das Mittel direct von Rom hatte kommen

lassen , sah ich in 4 Fällen gar keinen Erfolg davon . Mit Terpen -
thinö ! ging es in einigen andern Fällen um nichts besser . Ich

wendete mich daher zur Farnkrautwurzel , die ich nach der Ver -

ordnung von Watbruch gebrauchen liess . Das Tuto des Erfolges

kann ich dabei nicht in Abrede stellen , um so mehr jedoch das

Jucunde der Kur . Sehr willlkommen war mir daher , bei HRademuchen

das Cuprum oœνν , igr . als oftmals erprobtes Mittel zu finden . leh

versuchte es und muss geéstehen , dass es auch mir das vorzüg -

lichste von allen zu sein scheint , weil es , ohne irgend eine Unan -

nehmlichkeit ( denn selbst bei höchst empfindlichem Magen brachte

es nie auch nur eine Spur von Uebelkeit hervor ) den Wurm nicht

abtreibt , sondern fodlet . Ich verschreibe es in Pillen ( mit Lalkrizen -

Saft oder Althaeawurzel ) , von denen jede ½ Gran Kupferoxyd ent -

hält , und lasse es folgendermaassen brauchen . 3 — 4 Tage vor

dem Vollmonde muss der Kranke des Tages nichts als dreimal eine ,

wenn es ihm sonst nicht zuwider ist , fette , Iautere Fleischbrühsuppe
geniessen . Am Tage des Mondwechsels nimmt er Früh und Abends

1 Pille , am nächsten Tage 2, dann 3, endlich 4 Pillen , bei wel⸗

cher Zahl er 8 Tage lang bleibt . Hierauf 6lägige Pause , und dann

nochmals die Pillen , aber in rückschreitender Zahl . Während dieser

ganzen Zeit darf sich Pat . nur täglich zu Mittag satt essen , und

zWwar am besten an Fleisch , mit möglichster Vermeidung schwer

verdaulicher Gemüse , 2 . B. aller Rüben , namentlich aber der Kar -

tofleln ; zum Frühstück und Abends ist eine dünne , beliebige Suppe
das Rathsamste . — Alles dies , damit die unmittelbare Einwirkung
der Arznei auf den Wurm möglichst wenig verhindert werde . ( Aus
Herrmann ' s „1bνjEer Loopalitt ) . Dr . HKurts .
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IV . Diätetik .

1 ) Debher die stimulirenden Mitlel , ilire Wirhtungsibeise und ilire

Praftlischè Antbendung . — Dr . Madden , Mitglied der britischen Gesell -

schaft für Homöopathie , hat diesen Gegenstand , welcher der Ho -

möopathie anscheinend fern liegt , besprochen . — Der Gebrauch der

Stimülanzen , besonders der diätetischen , hat nach Dr . Madden seit

wenigen Jahren so überhand genommen , und ist von den Aerzten

S0 sehr sanktionirt worden , dass die homöopathischen Kuren , im Fall

sie gelangen , dem Verpönen der Stimulanzen von den Gegnern zu -

geschrieben wurden . — Dr . Madden ist nun kein blinder Wider -

sacher der Stimulanzen , sondern er bestrebt sich , ihre Anwendung

auf Grundsätze zurückzuführen . Seitdem die homöopathische Praxis ,

sagt er , Fortschritte gemacht und die Zahl der Anhänger zugenom -

men hat , ist die Einförmigkeit im Plane der Behandlung nothwen -

digerweise verschwunden , „Iis auf dus Erundgesetse ; von diesem ,

dem Similia Similibus , geht Dr . Madden aus , er erkennt keine

Trennung in reine und unreine ( „true “) Homöopathiker an und

findet darin einen der stärlcsten Beweise von Hahnemann ' s Auf -

richtigkeit , dass er , von dem Grundgesetz ausgehend und daran

ſesthaltend , beständig seine Meinung wechselte rücksichtlich unter -

geordneter Dinge ; denn wäre sein System , wie mehrere Verleumder

meinen , blos ein Erzeugniss seiner Einbildungskraft gewesen , womit

er Geld habe machen wollen , so würde er seinen Ruf nicht auf ' s

Spiel gesetzt haben durch die häufigen Widersprüche , die sich in

seinen Schritten ünden . — Dr . Madden findet es bei aller Anerkennung

für Haſmemunn nothwendig , dass der Bau weiter geführt werde ;

„ was aber muss daraus werden , wenn man starr und blind 4 % m

anhängt , was Halnemann gesagt ? “ — Nun , die Antwort steht da -

bei : „nichts anderes , als völliger Stillstand in unserer Wissenschaft . “

— 80 leitet Dr . Madden , in welchen wir einen Kampfgenossen be -

grüssen , seine Abhandlung ein , und vollkommen stimmen wir mit ihm

überein , wenn er sagt , unter der Fahne des grossen CErundhesetses

stehend , kümmere er sich nicht , wie viel man in untergeordneten

Punkten abweiche ; wir kämpften alle denselben Kampf , rängen alle nach

demselben Ziel , alle , welche redlich arbeiteten , würden werthvolle

Entdeckungen machen ; ein sorglältiger Eklekticismus , gezogen aus den
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mannigfachen Erfahrungen aller Unterabtheilungen der Homöopathen ,

wäre die sicherste Methode , der Wahrheit auf die Spur zu kommen .

Seinen Gegenstand theilt Dr . Madden in drei Theile : à ) stimu -

lirende Speisen , b) Gewürze , c ) stimulirende Getränke . — Wir ſin -

den hier Manches freilich vom englischen Gesichtspuukt aus betrach -

tet , jedoch dient es als Ergänzung unseres deulschen Speise -

Wesens .

a ) Stimulirende Speisen . Hierher rothes Fleisch , einige Arten

Fische , und Kraftbrühen . Ihre stimulirende Eigenschaft hängt von

dem concentrirten Zustand ab , in welchem sie Nahrung darbieten

und von dem Osmazom , welches den Magen in hohem Mass zu

reizen scheint . Drei gemeinsame Umstände beweisen die stimuli -

renden Eigenschaſten der genannten Substanzen ; 1) Personen mit

schwacher Verdauung verursachen sie Magenbeschwerden , fleberhaftes

Wesen und andere Reizzustände , 2) sie können selten ohne Unter -

brechung und lange fortgenossen werden , ohne dass congestive Dys -

pepsie entsteht , 3 ) die Erfahrung zeigt , dass diese dann um 80

schneller eintritt , je empfänglicher die Schleimhaut für Stimuli ist ; 80

bringt der tägliche Genuss von rothem Fleisch bei Kindern in der

Entwicklungsperiode fast sichere Veranlassung zu chronischer En -

teritis . Man darf annehmen , dass die stimulirende Eigenschaft vor -

züglich in den Proteinverbindungen liegt , vorzüglich wenn sie mit

Osmazom vereint sind , denn die stimulirende Tendenz eines Nah -

rungsstofles steht in geradem Verhältniss zu der Summe der Pro -

teinverbindungen und dem damit vorkommenden Osmazom ; die

Combination heider ist nothwendig , denn 1) gehören Eier , die kein

Osmazom euthalten , unter die am wenigsten stimulirenden Nahrungs -
mittel und 2 ) kann Gelatina allein , wie Edwards zeigte , nicht als

Nahrung dienen ; Hunde wurden dabei stets magerer und starben ;
Zusatz von wenig Fleischbrühe erhielt sie lebhaft und kräftig .

b ) Würzen . Alle Condimente reizen die Schleimhaut ; durch

Versuche ist nachgewiesen , dass alle reizende Dinge vorzüglich
dann den Magen zur Absonderung des Magensaftes anspornen ,

wenn der Körper Nahrung bedart ; auf diese Weise wird der Ver -

dauungsprocess unterstützt ; das Reizmittel braucht nicht specifischen
Charakters zu seyn , denn es reicht hin , sei es mechanisch oder

chemisch . Es scheint dem Dr . Madden , als wenn Senf , Pfeffer und

viele Gewürze , wenn auch nicht ganz , doch Vast ganz örtlich wir -
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ken , und dass ihre Wirkung nur von dem Reiz auf die Schleimhaut

abhängt .
Um dies zu erörtern , gibt Dr . Madden kurz seine Meinung ab,

was er unter oονt versteht . — Einem ganz Gesunden fällt ein

Staubkörnchen in ' s Auge , es entsteht Vermehrung der Thränenab -

sonderung , Schmerz ete . ; das Körnchen wird entfernt , der übrige

Körper nimmt keinen Theil , das Auge tritt in seinen Zustand zu -

rück : veue Locdlltranlilicit . — Ein Gesunder reibt in das Auge

Trippermaterie ; es entstehen nicht allein locale Symptome , sondern

Fieber , der ganze Körper nimmt Theil . — Ein Dritter , nicht ganz

gesund , bekommt nach einer leichten Erkältung oder auch ohne be -

merkbare Veranlassung , eine heftige Ophthalmie . — Es hängt also von

dem Zustand des Organismus ab . — Die Wirkung des Senfs , Pfef -

fers etc . stelll Dr . Madden mit dem Staubkorn in Parallele . — Die

fortgesetzle Anwendung dieser Dinge werde zuletzt nicht allein

Symptome allgemeiner Störung hervorbringen , entsprechend der

Stärke des auf die Schleimhaut angebrachten Keizes , — also Magen -

entzündung , sondern auch eine andere und ganz verschiedene Reihe

von Symptomen , abweichend nach der Art des Stofles . Diese

Symptome sind der specifische Ausdruck der pHỹieαitsανν

Mirſtung der Condimente ; wo aber letztere nur mässig gebraucht

werden , kommt jene pathogenetische , specilische Wirkung nicht zum

Vorschein . — Dr . Madden untersucht nun die Fragen , 1) ob Stolle ,
welche allgemein und örtlich wirken , ihre örtlichen Wirkungen zei -

gen , ohne dass auch die pathogenetischen Symptome eintreten , und

2) ob es Bedingungen oder Zustände des Organismus gibt , in welchen

es für vortheilhaft erachtet werden kann , die oisehen Wirkungen
eines Arzneimittels hervorzubringen , während es nicht im Interesse

liegen kann , die ινοσονεεν⁰ ’ ,i hervorzuhringen ?

Was die erste Frage betriflt , so weist Dr . NMadden auf Argen -
tum nitric . und Canthariden hin , deren Localaction stark ist und

unmittelhar eintritt Can der Einwirkungsstelle ) , während die patho -

genestischen Symptome erst durch fortgesetzten Gebrauch erzeugt

werden ,— wenn die Gabe nicht gross war ; exweist ferner auf Blausäure

hin , deren locale Wirkung gering ist , selbst wenn die Gabe lebens “

gelährlich war . — Die ganze Erörterung geht darauf hinaus , dass

es Aufgabe ist , überhaupt die speciiischen Wirkungen zu unter -

scheiden und sich zur Wahl eines Mittels nicht durch Allgemein -
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heiten verführen zu lassen ; Cayennepfefler mache die Magenschleim -
haut roth , das zeuge aber noch nicht , dass er ein Mittel gegen

gastrische Reizung sei . — Es kann also , wie Dr . Madden richtig

sagt , a ) ein Stoff örtlich wirken , ohne dass er seine eigentlichen

pathogenetischen Wirkungen offenbart , b ) pathogenetische Symp -

tome , an einem Kranken erzeugt , werden keinen Einfluss auf die

Krankheit üben und die Behandlung nicht hindern , wenn nicht die

genannten Symptome einige Analogie zeigen mit der Krankheit oder

wenn sie ihre Wirkung nicht auf dieselben Organe wie die Krankheit

kund geben ; c) wo die Localwirkung einer Arznei bald eintritt , da

finden wir im Allgemeinen , dass die specilische Wirkung schwieriger
hervorzulocken ist ( Ausnahme machen virulente Stofle ) ; es bringen

d) Gewürze ihre Localwirkungen leicht hervor , ohne dass Patoge
nelischèe Wirkungen bemerkbar sind , und daher hindern sie im All -

gemeinen die Arzneiwirkung bei Individuen nicht , welche an diese

Gewürze gewöhnt sind , es sei denn , dass die specißsche Wirkung
des Gewürzes eine nahe Verwandtschaft zu der Arznei besitzt , unter

deren Einfluss der Arzt den Kranken setzen will . — Wo also 2wi -

schen Gewürz und homöopathischen Mitteln keine Analogie be -

steht , findet auch der Einwurf eines gemischten Heilverfahrens nicht

Statt .

Die Frage , ob es Umstände gibt , in welchen es für den Orga -
nismus vortheilhaft ist , die öllichen Symptome einer Arznei hervor -

zurufen , während man die allg ) emeine Wirkung nicht Will , ist Dr .

Madden mit Ja zu beantworten geneigt , ohne die Sache weiter aus -

zuspinnen . Die Antwort geht aber im Ganzen dahinaus , dass es

Umstände gibt , wo die Gewürze , als blose Magenschleimhautreize
die Verdauung „ unterstützen “ , indem mehr Magensaft ahgesondert
wird . — Gewürze müssen den Magen Airelt schwächen , als Folge
des Ueberreizes ; nichts destoweniger kann es Umstände geben , wWo

die dineht schwächenden Gewürze zndirell stärkend wirken . — Da

alle „ Lebenskraft « von der assimilirten Nahrung abhängt , keine

Verrichtung des Organismus jedoch ohne Ausgabe von „ Lebens -
krafl “ stattfindet und der Organismus mehr Kraft erwirbt durch

Speise , als der Magen während der Verdauung Verbrauchte , 80 folgt
daraus , dass , wenn wir vermitlelst der Gewürze die Verdauung und

Assimilation einer grösseren Speisemenge cher bewirken können als
ohαε̃ Gewürze , der Organismus 80 lange gestärkt wird , als die Ver -



145

mehrung der hiedurch erlangten Kraft die vermehrte Aufsehrung der

Kraſt übersteigt , welche der ungebührlich erregte Magen aufwen -

dete . Gewürze sind folglich nützlich , wenn man den ganzen Vor -

rath an Lebenskraſt steigern will und gleichzeitig der Magen in der

passenden Beschaflenheit ist , den Verlust eines ungewönnlichen

Betrages an Kraft ohne Beschwerde zu ertragen . So hält Dr . Iad -

den in der 6enesungszeit von schweren Krandheiten den Gebrauch
von Gewürzen für nützlich ; nichts destoweniger erklärt er sie für

Pallialive , und wo man ein „specifisches “ Mittel habe , dieselbe Wir -

kung zu erzeugen , da verdiene es den Vorzug ; das sei aber meist

Sehr schwer ; gewählter Gebrauch von Gewürzen und stimulirenden

Getränken leiste da die besten Dienste , die Kräfte herzustellen . —

Wenn Reconvalescenten finden , dass sie mit Gewürzen besser ver “

dauen , 8o gebe man diesem Anzeichen nach und hänge nicht an

den Vorschriften einer Schule . — — Dieser Versuch , der Diätetik

in der Homöopathie eine physiologische Grundlage zu geben , ist

lobenswerth ; seine starken und schwachen Seiten sind klar . ( The
British Journal of Homoeop . 1847 . October . )

2) Durch das Kochen des Fleisches wird eine wesentliche Verän -

derung in dessen Zusammensetzung bewirkt . Je nach der Dauer des

Kochens und der Wassermenge tritt eine mehr oder weniger voll -

ständige Scheidung der löslichen von den unlöslichen Bestandtheilen

des Fleisches ein . Die Fleischbrühe enthält lösliche Phosphate mit

alkalischen Basen , milchsaure , inosinsaure Salze , phosphorsaure
Billererde und nur Spuren von phosphorsaurem Kallk . Das gekochte
Fleisch enthält vorzugsweise phosphorsauern Kalk und phosphorsaure
Bittererde .

Wenn das als Speise genossene Fleisch in dem Leibe wieder

in Fleisch übergehen , wenn ihm die Fähigkeit bleiben soll , sich in

dem ursprünglichen Zustande wieder zu erzeugen , so darf dem fri -

schen Fleisch bei seiner Zubereitung zu einem Nahrungsmittel kei -

ner seiner Bestandtheile entzogen werden . Das gekochte Fleisch ,
das ohne die Fleischbrühe genossen wird , eignet sich zur Ernäh -

rung um so weniger , je grösser die Wassermenge war , in der es

gekocht wurde .

Durch Ausziehen des gehackten Fleisches mit kaltem Wasser

verliert es seinen ganzen Gehalt an Albumin . Der an Fihrin reiche

ausgewaschene KRückstand mit Wasser gekocht , ist völlig geschmack -
Haqud , nd XXIII . 10



146
los , da alle schmeckenden und riechenden Bestandtheile des Fei -

sches in dem Fleische selbst sich in löslichem Zustande beſinden und

beim Kochen in die Fleischbrühe übergehen . Der Geruch und Ge “

schmack des gebratenen Fleisches rührt von den löslichen Bestand -

theilen der Fleischflüssigkeit her , welche durch den Einfluss der hö “

heren Temperatur eine schwache Veränderung erlitten hat . Die

Flüssigkeit , die man durch Auslaugen von verschiedenen Fleisch -

sorten mit kaltem Wasser , und nach dem Erhitzen zum Sieden , nach

dem 6Gerinnen des Albumins erhält , besitzt stets den allgemeinen
Geschmack einer Fleischbrühe , aber jede für sich hat ausserdem

noch einen besondern Geschmack , welcher an Geschmack und Ge -

ruch des gebratenen Fleisches der verschiedenen Fleischsorten er -

innert , so zwar , dass , wenn dem gekochten Fleisch von Ochsen die

concentrirte Fleischflüssigkeit von Rehfleisch oder Hühnerfleisch 2u -

gesetzt wirch sich alsdann dieses Fleisch von Reh - oder gebratenem
Huhnerfleisch nicht unterscheiden lässt . Ein kleiner Zusatz von

Milchsäure ( von sehr wenig krischem Sauerkraut 2 . B. ) oder von

Chlorkalium , welches einen Bestandtheil aller Fleischbrühen aus “

macht , erhöht das Pikante des Fleischbrühgeschmacks , so wie auf

der andern Seite eine alkalische Flüssigkeit , oder der Zusatz von

Blut den Fleischbrühgeschmack bis zum Faden herabbringt .

Das Fleisch von alten Thieren ist verhältnissmässig arm an

Albumin und reich an Fibrin . Die Fleischfaser ist überall von einer

albuwinhaltigen Flüssigkeit umgeben . Dayon durch Auslaugen be -

lreit , ist sie bei allen Thieren von gleicher Beschaffenheit . Beim

Kochen mit Wasser wird die ausgelaugte Fleischfaser hart und horn -

artig , und dies um so mehr , je länger das Kochen dauert . Die

zarle Beschaffenheit des gekochten oder gebratenen Fleisches rührt

von der Menge des zwischen der Fibrinfaser gelagerten und gerin -
nenden Klbumins her ; das Hartwerden der Fibrinfaser wird dadurch
bis zu einem gewissen Grade gehindert . Diese Beschaffenheit hängt
übrigens noch ab von der Dauer des Kochens , denn auch das Al -

bumin wird durch das Kochen fester , ohne übrigens jemals eine

züähe Beschaffenheit anzunehmen .

Wird das zur Speise bestimmte Fleisch in den Topf gethan ,
wenn sich das darin befindliche Wasser in starkem Aufwallen be⸗

lindet und das Sieden einige Minuten unterkalten , alsdann 80 viel
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kaltes Wasser hinzugeschüttet , dass die Temperatur des Wassers da -

durch auf 74 oder 70 “ herabgebracht und in dieser Temperatur einige
Stunden erhalten wird , so hat man alle Bedingungen vereinigt ,um
dem Fleischstücke die zum Genusse geeignetste Beschaffenheit zu

geben . Durch das Einbringen in das siedende Wasser coagulirt S80 “

gleich von der Oberfläche abwärts das Albumin , welches in diesem

Zustande eine Hülle bildet , die dem ausserhalb befindlichen Wasser

nicht mehr gestattet , in das Innere des Fleischstücks zu gelangen ,
aber die Temperatur pflanzt sich allmälig bis zum Innern fort und

bewirkt dort die Ueberführung des rohen Fleisches in den Zustand

des gekochten oder gebratenen . — Das Fleisch bleibt saftig
und so schmackhaft , als es beim Braten nur werden kann , denn der

grösste Theil der schmeckenden Bestandtheile des Fleischstücks bleibt

unter diesen Umständen im Fleisch .

Das Einbringen des Fleischstücks in siedendes Wasser ist für

die Zubereilung des Fleisches das beste , aber für die Qualität der

Fleischbrühe ungünstigste Verfahren . Wird im Gegensatze das

Fleischstück in kaltes Wasser gethan und dieses ganz allmählig zum

Sieden gebracht , so treten die löslichen und schmeckenden Bestand -

theile des Fleisches an das Wasser , das Fleisch verliert , die Brühe

gewinnt .

Liebig erklärt es für den grössten Irrthum , der beim Kochen des

Fleiches sich lösenden Leimsubstanz , welche der concentrirten Fleisch -

brühe die Eigenschaft des Gelatinirens ertheilt , die Haupteigenschaf -
ten dieser Brühe zuzuschreiben . In einer gut bereiteten Fleisch -

brühe ist die Menge der gelösten Leimsubstanz 80 klein , dass sie

gar nicht in Rechnung genommen werden darf , um ihre Eigenschaf -
ten zu erklären . Die in England und Frankreich bereiteten soge -

nannten Suppen - oder Bouillon - Tafeln sind zu verwerfen , denn sie

sind nicht aus Fleisch bereitet und bestehen aus mehr oder weniger
reinem Leim , der sich von dem Knochenleim nur durch seinen hohen

Preis unterscheidet . Dagegen erhält man aus 32 Pfunden knochen -

und fettfreiem Ochsenfleisch 1 Pfund Extract , wovon eine halbe Unze

hinreicht , um ein Pfund Wasser , dem man etwas Kochsalz zusetat ,
in eine starke und wohlschmeckende Fleischbrühe zu verwandeln .

Dieses Extract mit etwas Wein genossen , ist nach Parmenlier ge -

eignet , die durch grossen Blutverlust erschöpften Kräfte augenblick -
lich zu heben .

10 .
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Nach Liebi ) mischt man 1 Pfſund ausgebeintes , mageres , ſett -

treies Ochsenfleisch in fein gehacktem Zustande mit seinem gleichen

Cewichte kaltem Wasser gleichförmig und erwärmt die Mischung

langsam zum Sieden , trennt die Flüssigkeit nach minutenlangem
Aufwallen von dem geronnenen Albumin und dem hart gewordenen
Fibrin durch Auspressen mittelst einer Serviette , um ein gleiches
Cewicht der aromatischen Fleischbrühe zu erhalten , von einer Stärke ,
wie sie selbst durch stundenlanges Kochen von einem Stück Fleisch

nicht gewonnen werden kann .

Dem Fleisch wird durch das Einsalzen , wenn dasselbe 80 weit

getrieben wird , dass sich eine Salzlake bildet , eine Anzahl von

Stollen beim Austrelen der Fleischſlüssigkeit entzogen , die zu seiner

Constitution nothwendig sind . Dadurch nimmt im Verhältniss zu

diesem Verlust die Ernährungsfähigkeit des Fleisches ab . ¶(Liobig,
chem . Unters . über das Fleisch etc . , Heidelberg 1847 . ) Diese

Schrift ist nicht blos durch ihr Ergebniss werthvoll für Physiologie
und Diätetik , sondern sie macht auch durch die Haltung Liebig ' s
einen angenchmen Eindruck ; und selbst wo er gegen Mulder ( von dem

er S0 heflig angegriflen wurde ) auftritt , ist er sehr milde . — Auch

in Bezug auf die Suelièe bemerkt man eine Bescheidenheit , die gros -

sen Forschern gut ansteht . So bezeichnet er selbst seine Versuche

nur als den Anfang einer vollkommeneren Arbeit , 80 erklärt er , der

Chemiker , es lür eine unbegreikliche Verblendung und Befangen -
heit , wenn ein Arzt der Meinung sei , aus den zusammengesetzten
Resultaten einer chemischen Analyse des Blutes einen Rückschluss

auf das Wesen und die Ursache einer Krankheit machen und ein

Heilverfahren darauf begründen zu wollen .

Dr . J . WV. Arnold .

V . Technicismen .

Zun Cabenlehirè .

1) Dr . Cvoserio versichert , dass die allgemeine Aufregung der

„Lebenskraft “ , welche der örtlichen Wirkung des eingenommenen
Mittels folgt , viel lebhaſter und allgemeiner eintritt nach der Auwen -
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dung von Arzueien % / die 200ste „ Dyuamisationé . Diese „ Thal -
saches , fast von allen aufmerksamen Kranken erhärtet , sei ein weis

lerer Beweis von der Analogie der „ moleculären , dynamisirten “ Arz

neien mit den Miasmen , in ihrer Wirkung auf den Organismus . —

Dieser „ Thatsache “ steht aber Folgendes entgegen :

1) Bemerken wir das „ Suchen “ der Arzneien ( wie es der ge -

meine Mann nennt , d. h. die allgemeine , noch auf keinen bestimm -

tlen Fleck des Körpers hin gehende Arzneiwirkung ) bei allen Arz —

neien und auch bei den in massiven Gaben gereichten , am meisten

bei reizempfänglichen Individuen und am allermeisten bei Personen ,
deren Einbildungskraft gesteigert ist ; 2) die „ Thatsache “ würde ,

wenn sie richtig wäre , gegen die Hahnemann ' sche Polenzirtheorie

zeugen ; es ist an unzähligen Stellen bei Hahnemann zu lesen , dass

er die Gaben verkleinerte und zertheilte , weil ihm die homöopathi -
sche Verschlimmerung bei den grösseren zu stark war ; wenn nun

aber die Potenzirungen jenseits 200 immer noch „viel lebhafler und

allgemeiner “ empfunden werden , S0 dass , wie uns Dr . Cyoserio in

seinen Krankheitsgeschichten erzählt , die Patienten sich anfangs

nach den „ Hochpotenzen “ viel schlechter beſinden , mehr Schmerzen

kriegen , nicht schlafen können etc . , so ergibt sich der Schluss von

selbst . — In fünf Tagen mit 2 Glob . Mereur . 500 eine Zona 2zu

heilen , welche sich auf der rechten Brustseite befand , wird wohl

das nächstemal nicht mehr gelingen ? — Uebrigens geht ' s nicht

immer so schnell : ein 65jähriger Mann , seit Jahren viel und oft

geplagt von Gicht und Rheuma , hat seit Monaten eine archritische

Anschwellung des zweiten Gliedes am rechten Mittelfinger ; 2 Glob .

Bryon . 800 — nach drei Wochen war alles gut ! — Auch folgende

6eschichte ist lehrreich und lässt uns Blicke thun in die Hochpo -

tenzenpraxis : Ein Mann von 36 Jahren bekam am 1. September ,
2 Uhr Nachts , sehr heftige Kolik , wogegen Hausmittel ete . nichts

halfen ; am andern Morgen kam C. um 9 Uhr : Decubitus reclits ,

die Schenkel an den Leib dicht angezogen , Patient kann sich ohne

Zunahme der Schmerzen nicht drehen und wenden ; Gesicht blass ,

entstellt ; wenig Durst ; Schmerz rechts im Bauch , bis an die fal -

schen Rippen heraufsteigend , stechend , brennend , bei Druck zuneh -

mend ; leichte Bauchauftreibung ; Aabituelle VTerstopfung . Der Kranlee

führte eine sitzende Lebensweise . — Statt nun aus der Verstopfung
die ganze Geschichte abzuleiten , und derselben gehörig zu begeg -
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nen , wurden 2 Glob . Nux vom . 400 in Wasser gethan und davon

jede Stunde 1 Kaffeelöffel voll genommen . Wie durch einen „ Zau -
ber “ waren die Schmerzen nach dem ersten Kaffeelöffel voll ge -

wichen und der Patient war eingeschlafen ; allein nach einer Stunde

erwachte er , bekam Zähneklappern und allgemeines Zittern , bei un -

gemeiner Zunahme des Schmerzes . — Auch jetzt wurde es dem C.

nicht klar , womit er es zu thun hatte ; er schickte ein „Anlidot der

Muæ vom. “ , im unglücklichen Wahne , es mit Nuxvomica - Erschei -

nungen zu thun zu haben ; allein das Antidot ( &conit 30 . Glob . 1)
wollte nicht helfen , der Sturm nahm zu und nun diagnostirte C.

eine Peritonitis . Befangen in seinen „ Hochpotenzen “ , musste der

Kranko , der Hilfe so bedürftig , 2 Glob . der 900ten Verdünnung von

Bellad . in Wasser nehmen — alle 2 Stunden 1 Kaffeelöffel voll .

Allein am nächsten Tage hatte das Uebel zugenommen und noch

immen wurde es dem Dr . C. nicht klar , womit er es zu thun und

womit er zu helfen habe ; doch stieg er herunter und gab Bellad .

24 . Am Abend hatten die Schmerzen abgenommen , der Kranke

war besser und am nächsten Tag hatte sich — — ein dünner

Stuhlgang eingestellt , der hielt an und war von Tenesmus begleitet ;
es wurde nun , um der Sache die Krone aufzusetzen , Mercur . 30 . ge -

geben , denn duss die Nalun ſiier den Durchbrucli beibirſtt und den

Hranlten gerellet hubè , das fiel dem Arzte nicht ein , und dass es

Thorheit war , noch Merkur oder irgend Wwas zu geben , kommt nicht

in seinen Sinn ; ja er schreibt seiner Bellad . 24 . die Wirkung zu

und begreilt es nicht , warum seine „ Hochpotenzen “ nicht geholfen ,
da sie doch sonst in Phlegmasien es thun ! — Es ist nicht nöthig ,
weiteres beizufügen ; bemerkt sei nur , dass die Collegen des Dr . C.

in seine Diagnosen einiges Misstrauen zu setzen scheinen , indem

sie seiner Angabe , er habe eine Herzhypertrophie mit Pulsat . 1000 .

Verd . gehellt , keinen rechten Glauben beimessen wollen . ( Journ .
de la méd . hom . Janv . 1847 . )

2) Herr Maugeret , Censeur am Collége de Charlemagnæ , ver -

sichert uns , er habe die „ Hochpotenzen “ schon seit 1831 ange “

wendet , von Korsatoſfschen Zeiten her ; es wäre aber nicht wahr ,
wenn Eross sage , sie machten keine Nebenwirkung , wenn sie in

Kranlcheiten nicht passten ; „ unzähligemale “ habe er , Maugeret , ge -

sehen , dass nach Stannum 1500 , falsch gewählt , in weniger als

25 Minuten Blutspeien eingetreten ist . ( Das „unzähligemal “ Verfeh -
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len des Mittels bringt uns keinen allzuhohen Begrifk von der

Ssonstigen richtigen Wahl beil ) Bei der Bereitung hoher Verdün - —

nungen bemerkte Hr . N . jedesmal allerhand fremde Erscheinungen

an sich ; er ist deον, ) Qfrühzeitig Vortheidiger der hohen Verdün -

nung geworden , weil er an sich von der 30 . Verd . Verschlimme -

rungen sah , die kein Ende nehmen wollten und seine Heilung ver -

zögerten . Sein Geschmacksinn ist s0 entwickelt , dass er die hohen

Verdünnungen mit der Zunge erkennt ; der Merkur in 2000 . Verd .

schmeckt ihm „affrös , Baryt 1500 . widerlich . “ — Es werden noch

andere Wunder einer äusserst kranldchaften und hoch gesteigerten

Einbildungskraft gemeldet ; die Socανα Hahnemunnienne hat sich

darüber Bericht erstatten lassen ; erhärten dann siè nichts , verwerlen

W0¹hͤe sie nichts Journal de la méd hom . Juin 1847 ) .

3) Nach Dr . Magnan ist die Wirkungsfähigkeit der „ Lorsd -

KOHHschen Dilutionen “ trotz , der Verneinung der „Schreier “ sicher ;

aber die Erfahrung am Krankenbett genüge nicht zur Bestimmung ,
welcher Platz den „ Hochpotenzen “ in der Wissenschaft gehöre ,

welcher Werth ihnen zukomme , und unter welchen Bedingungen

man sie anzuwenden habe . — Dr . Magnan beruft sich darauf , dass

alle Heilmethoden sich von jeher auf die Erfahrung am Krankenbett

berufen haben ; wenn man ' s bei den „ Hochpotenzen “ thue , 8o tappe

man auf dem alten Wege herum , wie seit 2000 Jahren , und obige

Fragen würden nicht entschieden . Da bleibe nichts übrig als die

„ eRhννοοbenution puee , d. h . der Versuch am Geésunden . ( Journal

de la méd . hom . Septbr . 1847 ) . — Das sagt auch A4/myn ( neues

Archiyv Bd . 3 Heft 2) . — Wir werden also über kurz oder lang das

Vergnügen haben , die Arzneimittellehre mit einer Menge von „ Be —

findensveränderungen “ beladen zu sehen !

4 ) Dr . Roth hat über die „ Hochpotenzen “ geschichtliche Mil -

theilungen gemacht ; er hat dem Dr . Cvoss , als dem Einführer der

Jenichen ' schen Geheimmittel , nachgewiesen , dass er kein Recht

hat , das Wesen der Homöopathie in die Anwendung von „ Hoch -

potenzen “ zu versetzen , indem Cross selbst früher ausserordent -

lich häufig grössere Gaben anwandte ; die betreflenden literarischen

Stellen sind beigefügt , und die CoSsSschen Krankcheitsgeschichten ,

worin „ Hochpotenzen “ figuriren , einer beissenden Kritik unterworfen .

( Bulletin de la soc , de la méd . hom . de Paris . Janv . , Föbr . eto .

1847 ) .
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5 ) Dr . Woll in Dresden äussert sich in einem Schréiben über
die „ Hochpotenzen “ ungünstig ; seine Versuche mit Dit . 200 . Wa -

ren ganz erfolglos ; der Versuch , nun solche Minima anzuwenden ,
wäre auf Kechnung des Enthusiasmus 2u schreiben ; nur eine Seuhr
lleinè Minorität wäre dafür ; die Erfahrung zeige , dass in Sehν bielen
Fällen die „inſinitesimalen “ Gaben gar nichts thun ; es soheinè sel -
tene Ausnahmslälle zu geben , wo die stärkeren Gaben nicht vor -

theilhalt oder gar nicht wirken , die ſeinsten aber heilen . (Bulletin
de la société de méd . hom . Febr . 1847) .

6) Dr . Mumes in Madrid hält die „ Hochpotenzen “ für einen der

wichtigsten Fortschritte , und ſindet den Grund zu demselben in den
Worten Hahnemann ' s im Organon , dass man die Dosen nicht klein

genug geben könne . — Er will sich überzeugt haben , dass die
30 . Verd . eine zu starke Gabe ist . Aus seiner Erfahrung will sich
Dr . Nuñes abgezogen haben , dass im Allgemeinen für akute Krank -
heiten die Verdünnungen von der 2000ten an am passendsten wären ,
in den chronischen Krankheiten seien aber noch höhere Verdün -

nungen vorzuziehen ; chronische Kranlcheiten mit „ organischer Lä -
sion “ verschlimmerten sich fast immer nach der 2000ten Verd . , da
müsse man über 2000 weit hinausgehen . — Dr . Nunes hat Pulsa -
tilla 200 . an sich probirt , und von einem einzigen Globul . 27 Tage
dang primitive Wirkungen bemerkt . Die Präparate hat er sich erst
selber gemacht , indem er jedes mit Vunder ! Schlägen behandelte .
— Folgen einige wunderbare Heilungen , namentlich die eines

venebioſuflens LAungengeschwürs , veranlasst duen — einen Sohlech -
len Jalin , mit 1 Globul . Arsen . 8000 . — Es ist nicht wohl mög⸗
lich , aul dies Gebiet zu folgen . ( Journal de la méd . hom . Nov.
1846 ) .

In einem der nächsten Hefte ( Febr . 1847 ) werden die Wuns

dergeschichten fortgesetzt , und in einem Falle weicht sogar eine

Krankheit , welche 30 Jahre gedauert hat , in 5 Tagen , nach Acon ,
Nux vom . und Cocc . in 1000 . Verd . ! Wenn Halnemann wieder -

käme , und sähe , wie weit über Seine Kunst hinaus es seine Schü⸗
ler gebracht haben — !

Uebrigens sieht Dr . Nynes voraus , dass man ihn kritisiren und
auslachen werde ; aber er verachtet das und wird nicht antworten .

7 ) Dr . Cruneni zu Mataro in Catalonien hat die Grösse , Wie⸗

derholung und Form der Arzueien zum Gegenstande eiaer Arbeit
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gemacht . — Nach seiner Meinung ist das Labyrinth der Symplomu -

ſologie eine der Ursache des Misstrauens und des Vorurtheils gegen

die Homöopathie von Seiten gewissenhafter Kerzte ; wenige Homöo -

pathiker werde es geben , die nicht überzeugt sind von der Noth -

wendigkeit , diesen Theil unserer Lehre zu säubern , ihn zu „ metho -
disiren “ und ihn allen „Intelligenzen “ zugänglich zu machen . Den

Zeitpunkt dieser „ Reform “ hält Dr . C. für nicht fern , weil mehrere

Homöopathiker darauf hin arbeiteten , und Dr . Léon Simon sich mit

dieser „wichtigen Reform “ beschäftige . DDas wird also wohl Szʒmon

pére sein
— , der gegen des Sohnes Religion der „freien Prüifung “

anhängtl ) ⸗

Was Dr . Cyuvent von dem Gegenstande weiss , stellt er in fol -

genden Sätzen zusammen . Rücksichtlich der „Dilution “ gilt die Re -

gel , dass man jene wähle , welche der Zahl der Tage seit Invasion

der Krankheit entspricht , d. h. ist die Kranſheit 1 Tag alt , 80 gibt
man Urtinktur oder auch 1. Dilut . , ist sie 100 Tage alt , die 100te

Verd . , ist sie 10,000 Tage alt , die 10,000te Dil. , denn „ jede dieser

Dilutionen findet ihine Anbendung . “

Alter des Kranken und Bedeutenheit ( gravité ) der Symptome

bedingen die Dosis , unter Dosis versteht er die Menge , welche in -

nerhalb 24 Stunden genommen werden soll ; unter Fraction aber

die Theilgabe , welche 4 / einniul gegeben wird , und diese Soll „ von

der Intensität der Krankheit “ abhängen ; bei der Wiederholung die -

nen die Erfolge des gegebenen Mittels als Wegweiser ; das Alter

des Individuums diene als allgemeine Regel für die Form , in wel -

cher die Arznei zu geben ist . — Für akute und chronische Krank -

heiten hat der Pr . C. ein Schema beigesetzt , worin man nur nach -

schlagen kann , welche Gabe , wie viel auf einmal , und wie oft zu

geben ist einem Kinde von 1 Jahr , von 1 — 6 Jahren , von 6 Jahren

bis zur Pubertät ; bis auf die Kügelchenzahl ist die Sache ausge -

rechnèet . — Ist der Kranke 70 —100 Jahr alt und das „ Miasma la -

lent ' ' , So darf in 24 Stunden ½ Tropfen gegeben werden , ist es

aber manifest , 1 ganzer . — Diese Sache kritisirt sich von selbst ;

in der homöopathischen Welt von Paris scheint sie lebhafte Auf -

regung gemacht zu haben ; in der Société homöopathique wurde sie

eben nicht sehr beifällig aufgenommen , und man wollte dieses

Slücklein homöopathischer Scholastik in die betreffende Zeitschrift
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nicht aufnehmen ; auch die Soαον Halnemünniennè schien erst Bedens

ken zu tragen , und will die Crunenbschen Regeln nicht vertreten .

( Journal de la méd . hom . Fébr . 1847 ) .

VI . Theerie der Homöopatlliie .

1) Begründunꝗ der Homòiopatfie . — Dr . Desquidi in Lyon
hatte der Société de méd . hom . de Paris eine goldene Meédaille von

300 Fres . Werth zugestellt für die beste Lösung der Aufgabe , „ dar -
zulegen vermittelst Logik und Thalsachen , dass die Heilwissenschaft
und - Kunst in ihrem Grundsatze und in ihrer Ausführung nur erst

durch die Homöopathie ihren Schlussstein finde . “ — viele Ant -

Worten gingen ein ; Dr . Scolt in Glasgow erhielt den Preis ; seine

Abhandlung findet sich im englischen Original und in französischer

Ueberselzung im Bulletin der genannten Gesellschaft . Juillei -Abüt
1847 ) . — Dr . Scolt theilt die Frage in drei Theile ; im ersten erör

tert er , was dazu gehort , um Wissenschaft und Kunst in ihren

Grundsätzen endgillig zu begründen , im zweiten zeigt er , dass keine
Schule als die Hahnemann ' s das verlangte Princip aufgestellt , im

dritten , dass diese Schule den Zweclc vollkommen erreicht habe in

Aufslellung dieses Principes . Der wesentliche Unterschied 2wischen
den übrigen Schulen und der homöopathischen besteht , wie Dr . § C0ʃ /

anerkennt , darin , dass jene von der TReοr der Hramftheil ausgehen ;
die homöopathische Schule fusst auf der Tleorièe den Tlierupdililt ,
von der letzteren , nach dem Satze Similia Similibus , kann man

G6ebrauch machen , welche Vorstellung man sich auch von dem We⸗

sen und der Natur der Krankheiten sonst machen mag . Dr . Scotl
weist von Hippolrules an durch die verschiedenen Schulen nach,
dass es an einem leitenden therapeutischen Grundsatze fehlte , und
dass das Contraria Contrariis kein Solcher Grundsatz war , indem
die allerverschiedensten Ansichten vom Leben und seinem in den

Krankheiten abgeänderten Zustande , es zu keiner folgerichtigen
Anwendung des Contraria Contrariis kommen liess , dass das Cons
trarium als etwas Negatives uns im Dunkeln lässt . — Die deèutsche
Literatur weist gar manche solche Nachweisungen auk , so dass wir



155

die des Kollegen 800 %, so bündig sie auch geschrieben ist , über -

gehen können .

Theorie und Praxis sind in der Medicin immer auseinanderge -

gangen , dies ist der Grundgedanke Scolls ; , in der Homöopathie

gehen sie zusammen , sie hillen eine Einlioit duroh den Heilg ) rund -

Sdls des Simile , demnach liegt in der Lehre von dem Simile der

Grundstein für die Wissenschaft wie für die Kunst des Heilens , und

in dieser Einheit von Theorie und Praxis eine Bestätigung der Ten -

denz jedes philosophischen Geistes zu derselben Einheit . — Das

Similia Similibus ist di %e Basis der Lehre , die Bereitungsweise der

Arzneien , ihre Anwendung , die Art und Weise ihre Eigenschaften
kennen zu lernen , sind natürliche Folgen dieses Grundsatzes .

Schliesslich stellt Dr . Scolt folgende Sätze als Hauptergebniss

auf :

1) Keine Theorie , gegründet auf die Krankheit , kann endgil -

tiger Bestimmungsgrund des ärztlichen Handelns sein ;

2) nur eine Theorie der Behandlung ( theory of curE ) kann

dies Sein ;

3) bis auf Halinemann waren die Arbeiten der Aerzte vorzüg -

lich darauf berechnet , eine Theorie 4er Kranllieit auſau -

stellen , und dies ist das Charakteristioum aller ärztlichen

Schulen bis auf unsere Tage ;

J ) das Similia Similibus ist eine Theorie der Behandlung und

nicht der Krankheit ;

5) vom Simile - Grundsatz der Heilipissenschafl gehen die allge -

meinen Gesetze der Avsllichen Kunst in ganz natürlicher

Folgerung aus ; daher sind beide , Kunst und Wissenschaft ,

6) in ihren Principien und ihrer Anwendung auf das Leben .

nur allein durch die Homôopathie begründet .

2) Diagnosbil . — Dr . Arnaud behandelt in einem besondern

Aufsatze die Frage , 00/ Halinemann der Diagnosliit Raum gelassen

ſabe , beantwortet sie mit nein , und bezeichnet das als „eine Lücke

seiner Lehre . “ — Die Nothwendigkeit der Diagnostik auch für die

Homöopathie hat Dr . Arnaud schon früher bewiesen , und er siehl

diesen Punkt als unbèeslrillen an . — Diagnosticiren heisst ihm , die

Individualität der Krankheit feststellen nach ihren Charakteren , heisst

die Krankheiten unterscheiden nach ihren wesentlichen Verschieden -

heilen . Die Individualität der Krankheit feststellen heisst die Krank —
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heit benennen , in den Wissenschaften gibt es keine Individualilät

ohne enον . Mumen , eine Krankheit von einer andern unterscheiden

setzt zwei Vergleichungsbezeichnungen voraus , das sind die zwei

Namen ; diugnosliciren heisst die Krankheit benennen , heisst einen

Symptomeninbegrilk mit einem Namen beseichnen . Ohné den gros -
sen Missbrauch zu verkennen , der mit den Namen getrieben wurde ,
erkennt doch Dr . Arnaud die Nothwendigkeit derselben an , 8o ferne

man sich von dem Ausdrucke , der in dem Worte liegt ( 2. B. in -

flammatorisch ) nicht verführen lässt und auf die Besonderheil achs

tel . — Trotzdem dass Hahnemann sich gegen die Vomindlpathologié
( mit Recht ) erklärt hat , gebraucht er doch eine Menge Namen für

Krankheitsbezeichnungen , und Dr . Arnaud weist das aus Halnèes

mann' s reiner Arzneimittellehre mit vielen Stellen nach . — Die Auf -

stellung und Belestigung des Satzes Similia Similibus , die Arzneiprü -
fungen an 6esunden , das Abschaffen massiver , nicht einfacher Arznei -

gaben und Einführen feiner , geistiger , die Verbannung verwickelter

Arzneiſormeln wäre Haßmemdnn ' s Ruhm für alle Zeiten , allein sein re -

formalorischer Eifer habe ihn zu weit geführt , er habe den Werth

pathotogischer Studien verkannt , die Aetiologie ( durch die Psora )
überstürzt . — Je grösser und gegründeter die Aulorität Vafn

mann ' s sei , desto vorsichtiger und gewissenhafter , aber auch un -

abhängiger müssten seine Schüler in der Revision seiner Leistungen
und in der Vervolllkommnung dessen sein , was er begonnen . —

Als einen Fehler bezeichnet es aber Dr . Arnaud , dass Hahmemunn
mit der Pathologie auch die Diagnostik zurückgestossen ; letztere

sieht er als eine der Grundlagen der Therapie an ; die Diagnostik
Soll durch weitere Ausdehnung und Sypecialisirunù vervollkommnet

werden ; eingeengt und generalisirt , wie sie jetzt ist , passe sie nicht
für die Homöopathie . ( Bulletin de la So0C . de méd . hom . de Paris .
Juill . —Sept . 1847 ) .

VII . Homöopathisch - Pharmaceu -
tisches .

1) Dr . C. Hering hatte vor einiger Zeit in der allg . hom . Zei “

lung einen Vorschlag gemacht , betreſfend die Errichtung einer
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allgemeinen Arzneiniederlage , von welcher man seinen Bedarf be -

ziehen könne . Der Vorschlag hatte hauptsächlich auch den Zweck ,

die Sicherheit und Gleichmässigkeit der Präparate zu wahren . In

Deutschland ist darüber weiter nichts verhandelt worden , die 80 -

cie Hahnemannienne in Paris hat ihn aber aufgenommen , eine

Commission ernannt , und durch den Dr . Lehouelier sich Bericht er -

Statten lassen . Die Commission und die Gesellschaft selbst haben

den Hering ' schen Vorschlag mit den ihr zweckmässig erscheinenden

Abänderungen angenommen . Wann das „ Depot “ errichtet sein

wird , so soll hier davon Meldung folgen ; einstweilen können wir

daher von dem Vorhaben selbst absehen . ( Journal de la méd . hom .

Janvier 1847 ) .

2) Apotheker Weber in Paris hat einen eigenen „ Dynamisator “

errichtet , vermittelst dessen er die Verreibungen bewerkstelligt ; die

gewöhnliche Handarbeit sichert nicht vor Verunreinigung , wie er

meint , gibt auch kein gleichfoörmiges Präparat . Der „ Dynamisator “

besteht aus 4 Porcellanmörsern mit porcell . Reibekeulen ; die Mörser

sind bedeckt , und jeder ist mit einer Glasglocke umgeben . Der

Reibeapparat wird von Menschenhänden in Bewegung gesetzt ; die

Arzneien wurden von Hrn . Weber bis zur 15 . Verreibung gebracht ;

jede Verreibung kostet eine Stunde , und erhält 14,400 Umdrehungen

der Keule . — Auch Säuren verreibt Hr . Weber so , erst macht er

aber eine Mischung des Acidi mit Wasser , und dann erst wird

hiervon auf den Milchzucker getröpfelt .
Ueberdies macht Hr . Weber noch andere Vorschläge ; so will

er , dass man die Pflanzen nicht mehr frisch auspresse , sondern sie

Ssollen trochten benutzt werden .

Die Societe Halnemannienne hatte eine eigene Commission

niedergesetzt , um die Sache zu prüfen ; es wurde Bericht erstattet ,

welch letzterer sich über die angeblichen Vorzüge des Weber ' schen

Verktahrens uur mit Rückhalt äussert . ( Journal de la méd . hom .

Juill . 1847) .

3) Die homöopalliS4 “ , Rkmulsion . — Dr . Nusser löst Streu -

kügelchen ( aus 2 Theilen feinem weissen Zucker und 1 Theil feinem

Stärkemehl bereitet ) in Wasser auf ; 600 Stück gehen auf 1 Gran .

Er nimmt etwa ½G Drachme auf 1 Unze Brunnenwasser , und setzt

1 — 2 gutt . reinsten Weingeistes ( 75 —800 zu . Dieser „Emulsion “

fügt Dr . NIsser das Mittel bei , und lässt das Glas bei jedem Ein -
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nehmen recht tüchtig schütteln . ( Allgem . Zeitung für Homöopathie
von Buclinen und Musser Nr . 1) .

4) VerdunnungsScuοç — Nach Dr . Buchmer gibt es keinen

Sclentifischen Grund , anders als centesimal zu verdünnen , ebenso

wenig gibt ' s einen /echnischen Erund ; — gegen das Decimalver -

hältniss sprächen 1) die Verminderung der Ausdehnungsfläche bei

Verreibungen , 2 ) die Krystallisirung mit Krystallisationswasser ver -

sehener Salze in der Verreibung ; 3 ) die ungleichmässige Auflösung
von 10 Gran der Arznei mit Milchzucker bei der Aten und 5ten

Verdünnung ; 4 ) die mindere Haltbarkeit und Wirkungsfähigkeit der

Arzneien . ( Allg . Zeit . fur Homöop . Nr . 4) . — Dr . C. Hering war

der erste , der an der Scala Aenderungen machte (S. frühere Bände

des Archiys ) ; er sprach von allen möglichen Verdünnungsgraden , von

1 : 1 , bis 1 : 1000 und mehr . Die Verschiedenheit der physikalischen
und chemischen Eigenschaften spricht auch gar nicht dafür , dass eine

Skala genüge , weder die von 1 : 100 ( oentesimal ) , noch die von

10 : 90 ( decimal ) , noch die Fleischmumn ' sche von 10 : 100 , noch die

Nummel ' sche von 2 : 98 , noch die Anderer von 5 : 95 ; alle haben

ihre Eigenthümlichkeit und können unter Umständen anwendbar sein ,
sind darum ibissenSchaftlich und technisch begründet . — Die Ein -

Wendungen Buchner ' s lassen sich mit Grund selbst auf die Centesi -

malscala anwenden , denn wer die Ausdehnungsfläche ollein zum

Massstab nimmt , dem wird eine Millesimalscala mehr behagen ;
Verreibungen vieler Salze taugen auch im Centesimalmodus viel

weniger als Lösungen ; Melaliverreibungen lösen sich auch nicht in

Centesimalverdünnung , sondern sind nur suspendirt .

VIII . Staatliche Verhältnisse der -

Homöopathie .

Selbobddispensiren . — In Frankreich besteht das Verbot des

Selbstdispensirens , die Behörden handhaben es auch gegen die ho -

möopathischen Aerzte ; letztere beschäfligen sich mit der Frage , wie

der Sache zu entgehen ist und der letzte Congros hombboſp . hat die

Sache in den Bereich seiner Berathung gezogen . Auf dem g9e



159

nannten Congress wurde für die medicinische Gesetzgebung eine

eigene Sektion ernannt ( die öte ) und vom Dr . Lzac ein Bericht

erstattet . Es wird für den Arzt die Freiheit der Arzneibereitung
und des unenigelllichen Ausgebens der Arzneien in Anspruch ge -

nommen , wenn er überhaupt das Selbstabgeben für sachgemäss

C % οοοον . e ) hält . Die Einwürfe gegen das Selbstbereiten und

Selbstdispensiren der Allopathiker flelen beim Homöopathiker weg .

Die Angelegenheit wird mit Bezug auf die bei dem letzten Congreès
modlicul geführten Verhandlungen über das Medicinalwesen betrach -

let . — Schliesslich wird auch die Frage wegen Errichtung einer

homöopathischen Klinik beantwortet . Es wird behauptet , dass

Frankreich rücksichtlich der Homöopathie noch sehr zurück ist ; es

wird irrigertbeise von homöopathischen Lehrstühlen in Deutschlund

gesprochen und abgerathen , sich mit den gelehrten Corporationen
einzulassen , dagegen mögen sich die Homöopathiker zu Paris und

in der Provinz , ferner die Allopathiker , Kammerdeputirte , Behörden

und durch ihre Stellung ausgezeichnete Personen mit einer Bitt -

schrift an die Kammer wenden , damit eine Klinik eröffnet werde .

Es steht bis jetzt ( Ende 1847 ) nicht in den Blättern , dass es ge -

schehen ist . ( Journal de la méd . hom . Mars et Avril 1847 ) .

IX . Thierheilkunst .

C. E . Alshorn in Edinburgh benachrichtigt uns , dass er Aconit

und Bryonia (dil . 1. , 20 gutt . in 2 Quart Wasser , alle zwei

Stunden abwechselnd beide zu 1 Weinglas voll ) gegen die Lungen -

Seuchè des Rindpiehes sehr erfolgreich gefunden ; Proportion : auf
20 HMranſte 17 Heilungen . ( Brit . Journ . of Hom . Jan . 1847 . )
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X . Literatur .

1) Hragmenle aus den ſinierlassenen Schiriflen des Hofraths
Halinemunn . 2 . Titel . Memoiren uus dem Leben und Wirtten eines

Arstes , lerausgegeben von Joseph Bucliner , Dr . d. Phil . u . Medicin

u . s . W . Mit 3 lithographirten und colorirten Tafeln . Augsburg 1848 .

Am Schlusse dieser Schrift meint der Herausgeber : Das in

„Sbecifiker Sprache “ geschriebene Buch „ Werde in historischer Be -

deulung unerreichit dastelen . «“ Ich finde diese letzteren Worte , die

auch die letzten in der Schrift sind , durchaus sachgemäss und

consequent , indem auf diese Weise an ' s Ende der Schrift eine eben 80

colossale Unwahrheit kommt , als dies am Anfange derselben der Fall

ist . Es lässt sich nämlich schwer eine Inbersαhοꝓdterè AufSmEidͤErei
erdenken , als die , das Buch „ Fragmente aus den hinterlassenen

Schriften Hauhnemann ' se zu betileln , oder ( um dies Täuschungstrium -
virat voll zu machen ) „ Memoiren aus dem Leben u . s . W. “ Denn

Halmemann hat höchst wahrscheinlich von der fraglichen Schriſt viel -

leicht kaum Kenntniss gehabt und ganz bestimmt wenigstens von

diesen „ Fragmenten “ ell eine Sylbée geschrieben , und eben 80

wenig ist von „ Memoiren “ irgend etwas darin zu entdecken . Ganz

einfach und wahr verhält sich im Gegentheil die Sache folgender -
massen . Der uns Allen bekannte Dr . Hartung in Mailand schickte

im Jahr 1843 „einige Krankheitsgeschichten nebst einer Vorbemer -

kung “ nach Paris an Halemunn , der das Manuscript jedoch erst

„ kurz vor seinem Tode “ erhielt . Nachdem dieser erfolgt , schickte

Madame Hahnemunn dasselbe an Dr . Harlung wieder zurück , der

mit der Herausgabe den Dr . Buchner wahrscheinlich beauflragt hat .

Dies “ von Dr . Hartung abgefdssten Hranflibitsgeschichten machen

also den Inhalt des hier vorliegenden Buches aus . Es zerfällt in

80 Krankengeschichten früher allöopathisch , dann homöopathisch
Behandelter , „ nebst Abbildung wehrerer Würmer , Häute , Eier und

Larven , so wie deren Beschreibung “ ; — 2) in 34 Krankenge -
schichten solcher , die sich nach homöopathisch wieder allöopathisch
behandeln liessen ; — 3 ) in 64 Krankengeschichten alsbald homöo -

pathisch Behandelter ; — 4 ) über die Iodine in grossen 6aben ; —

5 ) Anhang .
Das Ganze berücksichtigend , muss man die Ausbeute an Be -

lehrung eine ziemlich farge nennen . Die Krankheitsgeschichten
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unter Nr . 3 sind zum allergrössten Theile S % unbedeutendé Fälle ,
und die unter Nr . 2 wären viel besser gänzlich weggeblieben . Aber

auch aus einem grossen Theile der übrigen lässt sich nicht allzu

viel lernen , indem einerseits die Kranlcheitsbilder nicht selten ziem -

lich mager sind , andererseits es oflenbar Grundsatz des Verfassers

sein muss , auch in chronischen Affectionen mit den Mitteln sehr

häufig zu wechseln , so dass man meist gar nicht inne wird , welches

Mittel etwas und noch viel weniger was es that .

Die Abbildungen der Würmer ( 2) u . S . W . sind gerade keine Mei⸗

sterstücke , am meisten jedoch muss es befremden , dass man diese

entleerten Dinge nicht einem Naturforscher zur Untersuchung und

nähern Bestimmung übergeben hat . Dr . Lurtz .

2 ) J . F . Herrmann , Landarst , die wwalne IJsopalliilt , oden uber

die Anbendung gesunden thierischer Orqunè dals Heilmitlel bei gleicli —

namigen Lrantheiten den Menschen . * )
Man hat die Isopathik , nachdem der Enthusiasmus verlodert ,

entweder ignorirt oder gar „ 4s eines dbissenSα —ipllichen Arrles un -

Wu¹ναe vhοrν die Thüre geworfen . Allen Vorurtheilen abhold , sind

dergleichen Katheder - Bannbullen nie zu billigen ; man muss dem

Verfasser ganz beistimmen , wenn er verlangt , die Isopathik erst

an Gesunden und Kranken zu prüfen und dann ein Urtheil über sie

zu fällen . Was mich anbetrifft , so vermag ich über den Werth oder

Unwerth der Isopathik nach eigenen Erfahrungen so gut als nichts

zu sagen , halte es aber der vollen Beachtung werth , dass die Idee

der Isopathik von den ältesten Zeiten an bis in die allerneuesten

immer wieder emportauchte , was wohl zu dem Schlusse berechtigen

dürfte , dass sie auf einer tief in der Natur sehr begründeten Basis

beruhe , die sich immer aufs Neue wieder durch den Instinkt oflen -

bart . Ich behalte mir die Veröffentlichung der derartigen , mir beim

Durchlesen bekannt gewordenen Beweisstellen aus allen Jahrhunder -

ten für einen andern Ort vor , mich hier mit der Anführung des mir

neuesten dessfallsigen Beleges begnügend . In Canstal ' s und Eisen -

mann ' s Jahresbericht für 1846 sagt nämlich Scheren ( B. V. S. 88 ) .

„In allen Sumpf - und Rasenerzen findet sich Arsen . “ Desshalb

*) d. h. bei Krankheiten gleichnamiger Organe des Menschen . Augsburg
1848 .

Hioca nd . XXxIII . 11



drängt sich der Gedanke an Bildung von Arsenwasserstoff im

Sumpfmiasma um so mehr auf , als dort so leicht Wechselfieber

entstehen , die gerade wieder durch ( grössere Gaben I . ) von Arsen

heilbar sind . “ Als ein , die Untersuchung dieser Angelegenheit er -

Schwerender oder doch sie weitläufktig machender Uebelstand er -

scheint mir die Unkenntniss des , das Ison eigentlich vermittelnden

materiellen Trägers , als welcher , den bisherigen Annahmen nach ,

gegolten hat , bald das die fragliche Krankheit veranlasst habende

äussere Agens , bald ein durch die Krankheit im Körper erzeugter

Stoll , bald endlich nur Atome eines gleichnamigen gesunden Or -

ganes . Der Verfasser nimmt nur das letztere als die „ wahre IS0 -

pathik “ an . Jedenfalls muss man dies eine Einseitigkeit nennen ,

abgesehen davon , dass er damit hinsichts des „ Tänins “ mit sich

Sselbst in Widerspruch geräth .

Was den Inhalt seiner Schrift betriflt , so zerfällt dieser in fünf

Abschnitte , von denen die drei ersten sehr leicht hätten zusammen -

gearbeitet werden können , indem in allen doch nichts Anderes ab -

gehandelt wird , als die über Cerebrin , Dentin , Stomachin , Hepatin ,

Lienin , Bilin , Pancreatin , Renin , Vesicin , Testikulin , Uterin , Tänin ,

Bronchin , Pulmonin , Cordin gemachten klinischen Erfahrungen . Der

Ate Abschnitt enthält eine Zusammenstellung der animalischen Heil -

mittel aus Lonicer ' s Kräuterbuche , der dte die aus Plinius ' Natur -

geschichte lib . 28 .

Ob der Verf . die unbedingte Hauptrücksicht Seiner Isopathik ,
nämlich die Aufsuchung des W¹ʃ¹ʃomkrankten Organes , überall scharf

ins Auge gefasst habe , möchte ich gerade nicht vertreten ; auch die

Berichitenstallund lässt nicht selten gar Manches zu wünschen übrig .
Es scheint daher das Rathsamste , sich blos an die freilich etwas

kärglichen therapeutischen Resultate zu halten , was man vielleicht

um so eher wagen darf , da der Verf . oflen und ehrlich eben 8o die

negatiyen als die positipyen Erfolge berichtet . Auch wenn sogar

Alles Täuschung wäre , verdiente er daher doch keinen Vorwurl .

Schliesslich in Beziehung auf diese Schrift nur noch die Be -

merkung , dass der Preis derselben ein ganz unerhörter ist , — denn

10 Bogen kl . 8. kosten 1 Rthlr . 18 ggr . netto , der Bogen über

5 Sgr . ! Dr . Huntz .
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3) La Sbiendid . * )

In Rio besteht eine Schule für das Studium der Homöopathie ;
die Professoren dieser Akademie geben eine Zeitschrift heraus ,
welche „die Wissenschaft “ heisst ; nicht allein homöopathische Ge -

genstände werden an jener Schule gelehrt , sondern auch andere ,
wesshalb nicht auffallend ist , dass Proſessor de Cdsuro Vorträge

über Astronomie und Géeologie hält . — Die Schüler müssen einen

dreijährigen Kursus machen , dann erhalten sie das Diplom , 80 dass

wir also in Brasilien die erste förmlich organisirte und bestallte

Akademie sehen , welche dem Unterrichte der Homöopathie gewid -

met ist . Wenn wir auf unser hochgebildetes Europa schauen , 80

muss uns einige Schamröthe überfliegen , dass ein So ungebildeter
Staat wie Brasilien uns Kulturmenschen voreilt .

Die brasilianische Zeitschriſt erscheint monatlich ; in der Er -

öflnungsnummer , welche ich vor mir habe , zeigt sich der ganz all -

gemeine Standpunkt , von welchem die Professoren der homöopathi -

schen Akademie ausgehen : de Castro beschäftigt sich , seinem Fache

gemäss , mit den Gestirnen und der Erde , mit den Umwälzungen auf

letzterer und was alles damit zusammenhängt . Dieser Gegenstand
scheint einem doch zunächst der homöopathischen Medicin gewid -
meten Journal sehr fern zu liegen und wäre es auch , wenn nicht

Prof . de Castro Schlüsse zöge ; dieselben beziehen sich auf die Er -

haltung der 6esundheit im weitesten Umfange . Da sich hierüber

viel sprechen lässt , was der Homöopathie als Speécialité fern liegt ,

So haben wir davon abzusehen . Dasselbe gilt auch von dem Aul -

Satze des Prof . Martins über Physiologie , dahin zielend , dass die

übrigen medicinischen Schulen , die der Materialisten und die der

Spiritualisten , eigentlich keine rechte Basis hätten . Die Nachweise

liefern nichts historisch Neues ; es ist aber stark zu bezweifeln , dass

der Dynamismus Hahnemanmn ' s allgemeine Anerkennung findet , indem

man ihn für den „pivot “ einer reformirten Physiologie ausgibt .
Von dem Professor der ASν̊oοnjõοie wäre nicht zu erwarten

gewesen , dass er in einem Artikel über eα,νmdisee Philosoplrie

es unternommen hätte , die Grundsätze der Homöopathie zu recht -

* ) Diese literarische Mittheilung ist uns von einem auswärtigen Freunde

gemacht . Nedd .

1
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lertigen und die Alltestaments - Aerzte vor die Klinge zu fordern .

De Casiro will , dass die Grundsätze der Medicin wissenschafllich

gerechtferligt werden ; die Gegner sollen sagen , was die Wissen -

schaft eigentlich gegen die Grundsätze der Homöopathie haben

könne . — Da wird ' s wohl einen Streit absetzen , in welchem die

Gründe der Pariser Achdemie de médecinè von gegnerischer Seite die

Hauptrolle spielen !
Unter den kleineren Aufsätzen der Eröffnungsnummer finden

wir einen über die Homöopathie in Deutschland ; de Caslro geht

von dem Antrage des Hofraths olf in der Darmstädter II . Stände -

kammer aus , den Schutz und das Gedeihen der Homöopathie betref -

fend . Die Hessen mögen sich freuen , in Brasilien belobt zu

Werden !

Am Jahrestag von Hahnemann ' s Tod hielt Hr . Mure , welcher

schon in Sicilien der Apostel der Homöopathie war , einen Vortrag

über die Homöopathie in Brasilien und die von der homöopathischen
Akademie einzuhallende Richtung ; es wurden zum ersten Mal Di -

plome an junge homöopathische Aerzte ausgetheilt . — Kommt mir

mehr von der „ Sciencia “zu Gesicht , so sollen Sie es erfahren . “ )

40 Revus Homocopαν ] qu ads Midi , publis à Marseillèe pur une

Socicte de Modebins . Tome premier . Marséillè 1848 .

Mit dem Januar d. J . hat sich die Zahl der homöopathischen
Zeitschriften in Frankreich abermals vermehrt , indem nun ausser

Paris ( 2 ) und Bordeaux ( 1 ) auch in Marseille die Homöopathie

journalistisch vertreten ist ; Dr . CHargé , welcher sich auch in Deutsch -

land umgesehen hat , steht mit an der Spitze . * )

In der „Einleitung “ zum Januarheft lässt sich Dr . CMargé über

den Zweck der „ Revue “ aus ; sie wendet sich an Aerzte und Nicht -

ärzte ; erstere sollen auf „freie und friedliche Art “ für die Sache

gewonnen und das „Delirium der Leidenschafton “ zerstreut werden ;
die andern sollen in dieser Sache Mitrichter sein ; die Laien wären

) Die Redaction der Hygea hat sich schon vorher an den Grossh . Bad .

Consul in Rio gewendet , um sichere Nachrichten zu erhalten . Er .

* ) Durch seinen colleglalischen Antrag ist die Redaction in Stand ge -

setzt , den Inhalt der „ Revue “ den Lesern schnell mittheilen zu können , in -

dem wir dieselbe durch die Briefpost jeden Monat erhalten .
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ja bei der Angelegenheit betheiligt , in mancher Hinsicht gerechter

als Kerzte und geeignet , Thatsachen und Ergebnisse zu erhärten ,

zu vergleichen . Alle homöopathischen Kerzte von Marseille und des

Südlichen Frankreichs wären verbündet gegen den Sturm der Wi -

dersacher ; sie wären , Angesichts ihrer gerechten Sache , muthig,

und hätten sich unter schwierigen Umständen schon bewährt . — In

Marseille besteht ein Dispensaire ( Poliklinic ) , wo im Jahr 500

Kranke homöopathisch behandelt werden . — Unter den namentlich

angeführten Marseiller Kerzten werden die DD . Taæil und Turrel

genannt ; der erste war Chirurgien en chef der Civilhospitäler zu

Toulon und Professor der Geburtshilfe . — Dr . Bechet in Rvignon

wird unter der Zahl der homöopathischen Kerzte im Umkreis Mar -

Seille ' s weiterhin genannt ; ) auch Professoren einer benachbarten

Fakultät ( Wohl Montpellier ) haben der „ Revue “ ihre Unterstützung

zugesagt ( und werden ' s wohl nicht machen wie deutsche Doctoren ,

welche , wenn ' s trommelt , sich wohl auch umgürten , wenn ' s aber

ans Krachen geht , unter allerhand Vorwand daheim bleiben ) . —

Die „ Revue “ wWird aus Nizza , Genua , Mailand , Florenz , Neapel , Tu -

rin , Rom , Palermo , Barcelona , Madrid etc . Nachrichten bringen.
In einem Aufsatze , der hiernach folgt und „d4 toοσ “ überschrie -

ben ist , erklärt sich Dr . Chargé über seine ärztliche Laufbahn . Er

kam zum Studium der Homöopathie durch einen Kranken , den er

ein Jahr lang fruchtlos an Blasenlähmung behandelt hatte ; drei

Monate später stellte sich der Kranke homöopathisch geheilt dem

Dr . Chargé vor .

Dr . Tuæil gibt „9esSch¹, Iulicuie Studien “ über Homöopathie in an -

ziehender Weise ; der Inhalt ist uns Deutschen bekannt . — Dr . Turrel

stellt sein „Claubensbehennlnisstt hin ; er bespricht im Allgemeinen

die ärztlichen Grundsätze , die Unsicherheit der Allopathie , den

Grundsatz der Aehnlichkeit , die Gabenlehre ( welche Frage ihm im

Vergleich zur Lehre des Simile „inſiniment Sécondaire “ ist ) . — Am

Schlusse des Januarheftes erlässt Dr . Cyarg9é einen Aufruf zu Bei -

trägen für das Hahnemanns - Denkmal in Köthen.

) Wie aus dem Januarheft 1848 des Bulletin der Pariser homöop . Ce -

Sellschaft zu ersehen , hat Dr . B. in einer Epidemie von Meningitis cerebro -

spinalis die besten Ergebnisse erhalten und wird das Weitere mittheilen .

Reldl .
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Sache , der wir dienen , daran gewöhnen , dass man nicht allein

lihen uns , sondern auch gegen uns rede , nachdem die Zeit glück -
licherweise längst verschwunden ist , wWo man es mit Schmunzeln

und Händedrücken abthat , und die ganze Klerisei das Kindlein mit

taufen halt .

Theorie , Pharmakodynamik und - Technik , Nosologie , Therapie
und Klinik sind die Fächer des Jahresberichtes ; die homöopathischen
Werke werden vorgeführt , die Geschichte der Homöopathie im lau -

fenden Zeitraum macht den Schluss . — Spitalberichte von allen

Krankenanstalten , in welchen homöopathisch geheilt wird , sind

Sehr erwünscht ; der Anhang enthält einige . — Thierärztliches ist

dem Unterzeichneten nichts aufgestossen ; der Vollständigkeit wegen
Sollte es auch Aufnahme finden , um ein Bild des Ganzen zu geben ;
der Jahresbericht von Canslalt und Eisenmùnn hat ganz recht auch

das Veterinärwesen hineingebracht , selbst das homöopathische , frei -

lich unvollständig genug . Dr . L. Griesselichi .

6 ) In mot d Mr . le Docteur Buleſtens ele . Pur Chs . J . De
Moor . — Alost ( Belgique ) .

Ein Höckgelsürted“ von der Thebaner nelligen Schaar , Bulckens ,
natte eine Standrede „ über die Irrchümer und den Empirismus in

der Medicin “ gehalten, und darin auch die homöopathische Heil -

kunst abkapitelt. Unler andern kam die feine Redensart vor , „ von
Deutschland kommen in viel grösserer Zahl die Narrheiten , Welche
die menschliche Vernunkt entehren . “ — Eine Solche Narrheit ist denn
auch die Homoopathie ; Dr . De Moor , ein eilriger Kämpfer und

entschiedener Verkechter der reformirenden Medicin in Belgien , hat

diesen Herrn Bulchens in genannter kleinen Schrift mit einer Menge
von Thatsachen heimgeschickt , die zwar im Freundeslager bekannt

sind , in dem der Feinde aber mit verbundenen Augen nach der

Vogelstraussen - Theorie nicht gesehen werden . Dr . L. Criesselich .

7 ) D Croup el dè son lraitemen homòopdthigue ; Par M. le

Docteur De Moor . Cand 1847 .

In den Annales de la société de médécine von Gent hatte

Dr . De Moor eine kurze Monographie des Croup erscheinen lassen ,
wobei er es hauptsächlich auf die Darstellung der homöopathischen
Mittel abgesehen hatte ; es ist weniger das Pathologische, Was er

abhandelt. Aconit, Schwelelleber, Spongia , Phosphor, Iod, Brom etc .

werden betrachtet , und ihre reinen Wirkungen verglichen mit den

Symptomen des Croup . — Solche Arbeiten haben vorzüglich für

Angehende ihren Werth , und können in Belgien , wWo man , wie in

Holland , von der Homoöopathie noch am wenigsten hört , und sich

von ihr Vorstellungen macht ; wie in Spanien von einem bocksfüs -

sigen Lutheraner , nur dazu beitragen, ihr Grund und Boden in der
Wissenschaft zu Verschaffen, grösseres Ansehen bei den Verstän -

digen und Zutrauen bei den Kranken. Dr . L. Criesséliol .
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